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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 





EHRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 








Leitartikel 


Die Güte des Herrn ist's... 


Die Jahreslosung für 1996 ermutigt nicht zu guten Vorsätzen und kühnen Projekten. Sie demütigt uns: 
Wir haben all das Gute, das Gott uns schenkt, nicht verdient. Wir haben auch nicht ein bißchen weni- 
ger verdient - sondern gar nichts! Ohne Gottes Barmherzigkeit hätte unsere Schuld uns den Garaus 
gemacht. Wegen Gottes Güte wird Dankbarkeit in Demut möglich. 





Samuel Gerber war vie- 
le Jahre, beginnend 1957 
bis zum Juni 1983, der 
Direktor der Europäi- 
schen Mennonitischen Bi- 
belschule auf dem Bie- 
nenberg in der Nähe von 
Liestal in der Schweiz. 
Die Schule hat einen in- 
ternationalen Charakter 
und erteilt Unterricht in 
der deutschen und der 
französischen Sprache. 
Die Schüler, die früher in 
seinem Unterricht saßen, 
nennen ihn bis heute liebevoll “Onkel Samy”. 

Samuel Gerber ist weitbekannt als langjähriger Ra- 
diosprecher der mennonitischen Radiosendung “Worte 
des Lebens”, als Prediger und als Gemeindeältester der 
Gemeinde Muttenz. Seine Radioansprachen sind zum 
Teil schriftlich als handliche Paperbacks erschienen: 

*#* Zeichen Jonas - Gnadenzeichen 

** Gott ruft Abraham 

** David — ein König unter Gott 

** Frauen im Neuen Testament 

** Elia heute 

** Sterben will gelernt sein 

** Wir Christen und das liebe Geld 

** Der große Gegenspieler 

*#* Gemeindezucht 

Zudem wurden verschiedene seiner anderen Schriften 
in Zeitschriften veröffentlicht und er selber verfaßte das 
interessante Geschichtsbuch zum vierzigsten Jubiläum 
(1950-1990) der Europäischen Mennonitischen Bibel- 
schule, “Mit Freuden Wasser schöpfen...”. 

In allen seinen Unternehmungen stand seine Frau 
Irma ihm treu zur Seite. Mit gemeinsamem Wohlwollen, 
trotzdem er oft von zu Hause weg mußte, zogen sie fünf 
Kinder in Muttenz groß. 

Folgende Predigt ist zuerst im Wochenblatt der Men- 
noniten der Schweiz (Alttäufer), genannt Perspektive, 
erschienen. Am Telefon mit Redakteur Peter Kipfer er- 
hielt die Rundschau eine freundliche Zusage auf ihre 
Anfrage, diese wertvolle Predigt zum Thema der Jahres- 
losung 1996 abdrucken zu dürfen. Da es Samuel Gerber 
gesundheitlich leider nicht gut geht und er sich im 
Krankenhaus befindet, konnten wir ihn selber nicht 
sprechen, um ihn um die Nachdrucksgenehmigung zu 
bitten. 





Samuel Gerber 1984 
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beim Herrn ist. Wenn wir uns früher gelegentlich 

trafen, fragte ich ihn meistens: “Wie geht’s dir 
denn?” Eigentlich hätte ich mir diese Frage allmählich 
sparen können, denn seine Antwort lautete jedesmal 
gleich: “O, mir geht es viel besser, als ich verdient 
habe.” 

Eine ähnliche Einsicht finden wir auch beim Prophe- 
ten Jeremia, in einem seiner Klagelieder: 

Die Güte des Herrn ist's, daß wir nicht gar aus sind. 

Jeremia muß staunen: “Ich lebe ja noch, obzwar ich 
eigentlich tot sein müßte. Wie kommt das?” Er findet 
nur eine Erklärung: die Güte Gottes! Die Barmherzig- 
keit Gottes ist noch nicht zu Ende! 

Der Mensch, der das sagt, ist nicht etwa ein Glücks- 
pilz. Er lebt nicht als ein verwöhntes Lieblingskind 
Gottes im Frieden. Weiter vorn in diesem Kapitel der 
Klagelieder lesen wir: 

Gott hat mich in die Finsternis geführt. 
Er hat seine Pfeile auf mich geschossen. 
Wenn ich schreie, so stopft er die Ohren zu. 
Ein Meer des Leidens und der Ängste tut sich hier vor 
uns auf. Und dann ganz plötzlich dieser ganz andere 
Ton: 


TI: hatte einen alten Freund, der nun seit Jahren 


Die Güte des Herrn ist's... 

Da staunt also ein Mensch nicht, daß und warum es 
ihm so miserabel geht, sondern darüber, daß es ihm 
nicht viel, viel schlechter geht! Mitten im Elend kommt 
er zum Schluß, daß es ihm viel besser geht, als er ver- 
dient. 

Wenn wir zu Anfang eines neuen Jahres zurück- 
schauen und auch einen Blick in die Zukunft werfen, 
dann müssen wir, wenn wir nicht blind sind, auf ähnli- 
che Weise staunen. 


Jahreslosung 1996 


Die Güte des Herrn ist’s, 
daß wir nicht gar aus sind. 
Seine Barmherzigkeit hat 


noch kein Ende, sondern sie 
ist alle Morgen neu, und 
deine Treue ist groß. 


Klagelieder 3,22-23 





Wir haben uns viel geleistet 
Wie oft waren wir unserem Herrn nicht treu! Wie oft 
standen wir nicht klar auf seiner Seite, setzten Kraft, 


Zeit, Geld nicht völlig für unseren Erlöser ein! Wie oft 
versagten wir, wenn ein Einsatz für Gemeinde oder 
Mission zu wagen gewesen wäre! Wie oft ließen wir uns 
von der gottlosen Welt, statt von Jesus Christus be- 
stimmen? Wie fehlte es uns immer wieder an Liebe, Ei- 
fer und Geduld. Sind wir nicht, aufs Ganze gesehen, 
recht unnütze Knechte und Mägde gewesen? 

Hätte Gott uns so behandelt, wie wir es verdienten, 
was wäre aus uns geworden? In einem Lied heißt es: 
“Ich hatte nichts als Zorn verdienet”. Gott hätte mehr 
als genug Gründe, uns zu verstoßen. Er wäre nicht ver- 
pflichtet gewesen, uns mit Nahrung und Kleidung zu 
versorgen. Er wäre uns nicht schuldig, die Menschen 
dieses Planeten mit Luft und Wasser zu versorgen. Er 
ist nicht auf uns angewiesen. Er hat noch einige Milli- 
arden anderer Sterne, auf denen er sich eine schöne, 
blühende Welt erschaffen könnte. Er ist uns zu keinem 
Dank noch Lohn verpflichtet. Er könnte uns, wenn er 
milde sein wollte, statt zu strafen, auch einfach fallen 
lassen, wie man ein abgebranntes Zündholz fallen läßt. 
Wo wären wir, wenn Gott 

mit uns nach unseren Sünden gehandelt 
und uns nach unseren Missetaten vergolten 
(Psalm 103,10) hätte? 


Das große Staunen 

Wir sind noch da, wir leben und atmen noch frei. Wir 
dürfen uns sogar mancher Vorrechte erfreuen, die viele 
Menschen nicht genießen. Die meisten von uns haben 
genug zum täglichen Leben. Viele sind gesund. Auch 
wer mit Krankheiten und zunehmen- 
den Gebrechen kämpft, hat Grund 
zum Staunen: es könnte anders sein; 
es könnte einfach aus sein. Die mei- 
sten sind verschont geblieben vor Na- 
turkatastrophen, vor Arbeitslosig- 
keit. 

Und diejenigen, die getroffen wur- 
den, lade ich ein, mit Jeremia zu er- 
kennen: 

Die Güte des Herrn ist’s, daß wir 
nicht gar aus sind. Seine 
Barmherzigkeit hat noch kein Ende. 
Dabei könnte es ebensogut auch ganz 

aus sein. 


Aus diesem unfaßbaren Erbarmen heraus gab Gott 
seinen Sohn Jesus Christus. Einem störrischen, dau- 
ernd ungehorsamen Volk Israel teilt Gott durch Jere- 
mia mit: 

Ich habe dich je und je geliebt; darum habe 
ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte (Jeremia 31,3). 


Gottes gütige Gnade 

Die Güte Gottes ist Schuld, daß Jesus am Kreuz 
sterben mußte! Die Güte Gottes hat sich um uns ge- 
sorgt, lange bevor wir auf die Idee kamen, uns um ihn 
zu kümmern. Weil Gott es so gut mit uns meint, des- 
halb läßt er seine Sonne scheinen über Gerechte und 
Ungerechte. Weil Gott so geduldig ist, darum besteht 
diese schöne, schreckliche Welt noch. Weil Gott so gü- 
tig ist, deshalb hatten wir bisher genug zu essen. 

Wir stehen im Jahr 1996. Die Aussichten auf ein 
Jahr in Glück und Frieden sind nicht gerade rosig. Es 
hilft auch wenig, sich einen kräftigen Rippenstoß zu ge- 
ben und zu erklären, wir würden das schon schaffen. 
Wir haben schon mehrmals bewiesen, wie “tüchtig” wir 
sind. Mir wird unheimlich, wenn ich die frechen, stol- 
zen Reden der Erfolgreichen höre. 

Da ist kein einziger, für den nicht gelten würde: 
Auch bei dir hängt es letztlich nicht an deiner Tüchtig- 
keit. Auch bei dir liegt es an der Güte Gottes, daß du 
noch nicht am Ende bist. Auch du lebst davon, daß Got- 
tes Barmherzigkeit, Geduld und Treue noch kein Ende 
haben.® (Samuel Gerber, Muttenz, Schweiz) 


Gottes Güte 


Die Güte Gottes preisen soll meine Losung sein! 
Mein Leben soll beweisen ich folge ihm allein. 
Ja, alle meine Gaben, die ganze Lebenszeit, 
soll Er, mein Heiland haben, Ihm sei mein Herz geweiht. 


Der Güte Gottes denken an jedem neuen Tag 
und mich hinein versenken, was sie an mir vermag, 
gibt Kraft den Weg zu gehen, getrost in Glaubensmut, 


den Jesus mir ersehen, der Pfad allein ist gut. 


Gott bleibt sich unfaßbar treu 
Gott ist sich selber treu geblieben. 


Er ist in seinem tiefsten Wesen ein 
milder, freundlicher, liebender Gott. 
Barmherzig, gnädig, geduldig und 
gütig sein, dazu muß sich Gott nicht 
zwingen. Sein Herz ist überfließend 
voll von Liebe: 

** von Schöpferliebe 

** von Vaterliebe 

** von Retterliebe. 

Obwohl er uns Menschen in unsrer 
Bosheit und Unzuverlässigkeit kennt 
—- ja, weil er uns kennt in unsrer 
Nichtigkeit, darum erbarmt er sich 
unbegreiflich gnädig über uns. 


Der Güte Gottes denken in jedem Weg und Tun, 
und Herz und Blicke lenken im Schaffen wie im Ruhn. 
Aus allem Kampf hienieden zur Gottesstadt hinauf, 
das gibt der Seele Frieden, verklärt den Christenlauf. 


0, hilf mir, Jesu droben, hier in dem Pilgertal 
in Wahrheit Dich zu loben, mach mich zum Sonnenstrahl! 
Dich leuchtend zu erheben in meinem Wirken hier, 
bis einst im ew’gen Leben ich ewig danke Dir. 
(E. Rechler) 
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Stellvertretende Strafe 


Die Strafe liegt auf ihm,... 
und durch seine Wunden 
sind wir geheilt. 
(Jesaja 53,5) 


m Ende eines kleinen Städt- 

chens wohnte Karl mit seiner 
Mutter. Sie waren nur arm, denn 
ihr einziger Unterhalt war, was die 
Mutter mit Hausarbeit verdienen 
konnte und was Karl nach der 
Schule als Laufbursche im Laden 
einbringen konnte. Immer wieder 
versicherte Karl seiner Mutter: 
“Wenn ich erst groß bin, dann sollst 
du nicht mehr arbeiten; dann ver- 
diene ich sehr viel Geld, und du 
kannst in einem schönen Haus 
wohnen und es gut haben!” 

Karl war eine sonnige Natur, und 
das half ihm über manches Unan- 
genehme hinweg. So konnte er es 
leichter verschmerzen, daß seine 
Jacke oft fadenscheiniger war und 
seine Hosen oft mehr Flicken als 
die seiner Freunde aufwiesen. Sel- 
ten traf man ihn ohne ein Lied auf 
den Lippen und einen vergnügten 
Zug auf dem Gesicht. Daher war er 
dann auch bei jedermann beliebt, 
im Städtchen wie auch in der Schu- 
le. 

Nur einer war da, der ihm nicht 
wohlgesinnt war. Dieses war Hans 
Ferber, seiner Größe wegen nur im- 
mer der “lange Hans” genannt. Er 
war der Sohn des reichen Bankiers 
im Städtchen. Als einziges Kind, 
von Reichtum umgeben, war ihm 
von Hause aus wohl nie ein Wunsch 
unerfüllt geblieben. Und wie so oft 
der Fall, hatte dieses ihn selbst- 
süchtig und daher bei den Schulka- 
meraden unbeliebt gemacht. Wa- 
rum jedermann den armen Karl lie- 
ber hatte als ihn, war ihm nicht 
deutlich, und es trug nur dazu bei, 
seinen Unmut gegen Karl zu stär- 
ken. 

Wenn Karl auf den Schulhof trat, 
rief Hans recht laut: “Ei, da kommt 
der Flickerbub! Hast du schon so 
viel Rechnen gelernt, daß du die 
Flicken an deinen Hosen zählen 
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Der lange Hans 


kannst?” 

Karl war oft traurig über die 
spöttischen Worte. Am liebsten hät- 
te er den langen Hans auf der Stelle 
verprügelt, aber Karl war ein 
Christ, und er wußte, er würde dem 
Heiland damit keine Ehre bringen. 
So wandte er sich schnell ab, als ob 
er nichts gehört hätte. Manchmal 
wurde es ihm aber doch so schwer, 
daß er der Mutter sein Leid klagte. 

Diese tröstete ihn mit den Wor- 
ten: “Laß gut sein, Karl, unser Hei- 
land hat noch viel mehr Spot hin- 
nehmen müssen als das, und er be- 
tete für seine Feinde. Wir wollen 
auch für den langen Hans beten!” 

So verging die Zeit. Eines Tages 
hatte der Lehrer schriftliche Arbeit 
an der Tafel, als die Mittagsglocke 
läutete. Da er mit der Lektion nicht 
fertig geworden war, sagte er: “Wir 
beendigen sofort nach Mittag. Nie- 
mand soll dieses von der Tafel lö- 
schen.” 

Die Kinder gingen heim. Als sie 
sich am Nachmittag wieder einstell- 
ten, versammelten sich die meisten 
auf dem Spielplatz. Auch Hans kam 
auf den Hof geschlendert. Da ihm 
das Spiel nicht interessierte, ging er 
in die Schule. Das Klassenzimmer 
war leer. Sein Blick fiel auf die be- 
schriebene Tafel. 

“Das müßte Spaß machen, dieses 
abzulöschen und hernach den Un- 
schuldigen zu spielen!” Er nahm 
den Löscher und wischte über die 
Tafel. Inzwischen war Karl auf den 
Schulhof gekommen. 

“Hier, Karl,” riefen die Jungen, 
“wir warten schon auf dich!” 

“Sofort,” war die Antwort, “ich 
will nur erst dieses Buch in die 
Klasse tragen.” Schnell lief er ins 
Schulzimmer. Als er die Tür öffne- 
te, stutzte er. Da stand der lange 
Hans und wischte das letzte von 
der Tafel. Dieser zuckte merkwür- 
dig zusammen, als er die Tür öffnen 
hörte. Doch faßte er sich schnell. 
Mit einem höhnischen Blick sagte 
er: “Nun verklag mich doch!” 

Karl war einen Augenblick still. 
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Dann sagte er: “Ich klage nicht!” Er 
wandte sich schnell und lief hinaus. 
Bald läutete die Glocke zum An- 
fang. Die Kinder kamen herein. Als 
sie den Lehrer anblickten und die 
leere Tafel sahen, verstummten sie. 
Sie kannten ihren Lehrer; der ließ 
mit seinen Befehlen nicht spaßen. 

Als alle ihre Plätze eingenommen 
hatten, erhob sich der Lehrer. Mit 
ruhiger Stimme fragte er: “Wer hat 
die Arbeit von der Tafel gelöscht?” 
Niemand rührte sich. Der Lehrer 
wiederholte seine Frage. 

Der lange Hans, der hinter Karl 
saß, flüsterte immer wieder: “Na, 
klag doch!” 

Karl drehte sich um und sagte: 
“Sei ruhig!” 

“Hast du es getan, Karl?” fragte 
der Lehrer. 

“Nein!” 

“Weißt du wer es getan hat?” Kei- 
ne Antwort. “Ich frage dich, Karl?” 

“Ja, Herr Lehrer!” 

“So sage es an!” Doch Karl blieb 
ruhig. 

“Nun,” sagte der Lehrer, “wenn 
du den Schuldigen nicht heraus- 
gibst, so mußt du eben die Strafe 
hinnehmen. Ich gebe dir fünf Minu- 
ten Zeit, es anzusagen, und dem 
Schuldigen, sich selbst zu melden.” 

Die fünf Minuten vergingen. Die 
Kinder wagten kaum zu atmen. 
Niemand meldete sich. 

“Die Zeit ist um,” sprach der Leh- 
rer, “komm nach vorne, Karl.” 

Karl ging nach vorne. Der lange 
Hans schaute unschlüssig zu. “Er 
wird sich ja nicht schlagen lassen,” 
dachte er bei sich. Doch Karl schau- 
te sich nicht um. Entschlossen hielt 
er seine Hand hin. Schon sauste der 
Hieb hinab und auch der zweite. Da 
stürzte plötzlich eine lange Gestalt 
nach vorne. 

“Ich, Herr Lehrer, ich bin der 
Schuldige, ich habe die Strafe ver- 
dient!” rief der Hans. 

“Und Karl hat sie bekommen,” 
antwortete der Lehrer, “nehmt bei- 
de eure Plätze ein....”® 

(aus Christlicher Jugendfreund, 1949) 


ee ee ee Sa 
ne N ET 
a ee er ee RETTET UT TYILIEELBEL U NER UE  e 

m Ent — N ee = 








Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
| sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Wann und von wem wurde Jerusalem ge- 
baut? 


Antwort: Die Stadt, die den Namen “Jerusalem” trägt, 
ist etwa dreitausend Jahre alt. Der Name “Jerusalem” 
war in Kanaan schon vor Israels Zeit bekannt. Der er- 
ste Teil des Wortes soll “Grundlage” bedeuten, und der 
zweite Teil (Salem) “Friede”. Also, “Grundlage des Frie- 
dens” oder “Friedensburg”. 

Wer der ursprüngliche Gründer dieser Burg gewesen 
ist, weiß niemand, aber sie wird schon im Zweiten 
Jahrtausend vor Christus in ägyptischen Schriften er- 
wähnt. Im Alten Testament lesen wir von der Stadt 
“Salem” (1.Mose 14,18); Melchizedek scheint zur Zeit Ab- 
rahams der König der Stadt gewesen zu sein; und auch 
der Berg im “Land Moriah” (1.Mose 22,2) kommt vor. 

Als Israel das Land einnahm, war Jerusalem in den 
Händen eines semitischen Stamms, nämlich die Jebusi- 
ter. Der König, Adonizedek, kämpfte zur Zeit Josuas 
gegen Israel und wurde besiegt. Josua nahm die Fe- 
stung jedoch nicht ein; sie blieb in den Händen der Je- 
busiter. Als David König wurde, machte er zunächst 
Hebron zu seiner Hauptstadt. Bald merkte er jedoch, 
daß Jerusalem besser gelegen war, und er nahm die 
Festung ein. Davids Männer überrumpelten die Jebusi- 
ter, die hinter ihren festen Mauern saßen und sich si- 
cher fühlten (2.Samuel 5,6ff.). In diesem Abschnitt finden 
wir auch zum ersten Mal den Namen “Zion” - der 
Name für den Berg, auf dem die Festung lag. 

Nachdem David die Stadt eingenommen hatte, baute 
er sich in Jerusalem einen Palast und befestigte die 
Stadt noch weiter. Auch brachte er die Bundeslade 
nach Jerusalem, seine neue Hauptstadt. Sein Sohn Sa- 
lomo, führte das Werk weiter und baute den Tempel. 
Von der Zeit an ist Stadt und Tempel aufs engste ver- 
zwickt. 

Als sich das Reich nach Salomos Tod teilte, war Je- 
rusalem die Hauptstadt Judas. Immer wieder wurde 
sie von Feinden angegriffen. Zur Zeit des Ahas konnte 
Jerusalem gegen Syrien und Israel stehen. Bald darauf 
fiel das Nordreich an die Assyrer, aber Jerusalem wur- 
de verschont. Zur Zeit Hiskias wurde Wasser in einem 
unterirdischen Kanal in Jerusalem eingeleitet, damit 
die Stadt den vielen Angriffen widerstehen könnte. 

Nebuchadnezzar nahm die Stadt im Jahre 597 vor 
Christus ein und 587 wurde Jerusalem und der Tempel 
von den Babyloniern zerstört. Unter den Persern durf- 
ten Juden aus der Gefangenschaft zurückkehren, und 


sie bauten den Tempel dann wieder auf. Zur Mitte des 
5. Jahrhunderts, unter Nehemia, wurden auch die 
Mauern der Stadt wiederhergestellt. Mit Alexander 
dem Großen kam die Perserherrschaft zu Ende und Je- 
rusalem kam unter die Herrschaft der ägyptischen Pto- 
lemäer. Als Syrien den ägyptischen Herrscher über- 
wunden hatte, kam Jerusalem unter die Herrschaft Sy- 
riens. Antiochus IV wollte die jüdische Religion aus- 
merzen, und seine Heere nahmen Jerusalem ein, plün- 
derten die Stadt aus und entweihten den Tempel. Syri- 
sche Soldaten überwachten die Stadt. 

Darauf folgten dann die Makkabaerkriege, die Wie- 
dereinnahme Jerusalems, die Reinigung des Tempels 
(165 vor Christus) und die Einweihung (diese Tempel- 
weihe wird in Johannes 10,22 erwähnt). Darauf folgte 
dann eine kurze Zeit, in der Judäa selbständig war, bis 
ungefähr zur Mitte des 1. Jahrhunderts vor Christus. 

Dann kamen die Römer ins Land, und im Jahre 63 
vor Christus zog der römische Feldherr Pompey in Je- 
rusalem ein. Mit der Zeit konnte Herodes (der Große), 
unter römischem Gutachten, Herrscher des Landes 
werden. Dieser begann großartige Bauprojekte. Das 
größte Projekt war das Wiederaufbauen des Tempels. 
Diese Erweiterung und Verschönerung des Tempels 
zog sich durch so viele Jahre, daß Herodus, noch ehe 
der Tempel fertig war, starb. (“Dieser Tempel ist 46 
Jahre im Bau”, Johannes 2,20). 

Neben dem Tempel baute Herodus die Antonio Burg, 
wo die römischen Soldaten beherbergt wurden, wenn 
sie nach Jerusalem kamen. Nach dem Tode des Hero- 
dus (im Jahre 6 nach Christo, nach der jetzigen Zeit- 
rechnung) waren Judäa, Samaria und Idumäa unter 
der Aufsicht eines römischen Governeurs, der an der 
Küste in Cäsarea seinen Hauptsitz hatte. In Cäsarea 
hatte Herodus einen neuen Hafen gebaut. 

Im Jahre 66 nach Christus brach der jüdische Auf- 
stand gegen die Römer aus, und im Jahre 70 nahmen 
die Römer, unter Titus, die Stadt ein und zerstörten 
Stadt und Tempel. Nur einige der Türme ließ er ste- 
hen. Im Jahre 132 rebellierten die Juden noch einmal 
gegen die Römer. Das führte dazu, daß Jerusalem von 
den Römern wieder aufgebaut wurde, jetzt als heidni- 
sche Stadt. Sie hieß Aelia Capitolina, und den Juden 
wurde verboten, in dieser Stadt zu wohnen. 

Unter Konstantin (im vierten Jahrhundert) wurde 
Jerusalem gleichsam eine christliche Stadt, und Juden 
durften wieder in der Stadt wohnen. Viele Kirchen und 
Kloster wurden in Jerusalem gebaut. Später kam Jeru- 
salem unter islamische Herrschaft, und im Jahre 1948 
wurde der heutige jüdische Staat gegründet. Jerusalem 
ist jetzt die Hauptstadt des modernen Israels. 

Der Streit zwischen den Israelis und den Arabern ist 
noch immer akut. ® (David Ewert) 


Herr, ich habe lieb 
die Stätte deines Hauses 
und den Ort, 


da deine Ehre wohnt. 
(Psalm 26,8) 


FEBRUAR 1996 /5 


Werte Frau Lorina Marsch! 

Mir wurde die Aufgabe gegeben, 
etwas von unserer Eintagsfahrt an 
die Rundschau zu senden. 

Nun, viel Freude an Ihrer Arbeit, 
da es doch ein gutes Werk ist. 

Hochachtungsvoll, Ihre 
Hedwig Schmidt 
Richmond, BC® 


Werte Rundschau: 
Anbei finden Sie das Lesegeld für 
ein weiteres Jahr. Ich liebe die 
Rundschau sehr und lese sie ger- 
ne. Gott segne Sie alle in Ihrer Ar- 
beit. Erich Breitkreuz 
Edmonton, Alberta® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte mich für die pünkt- 
liche Zusendung der Rundschau 
bedanken und wünsche allen Mitar- 
beitern Gottes Segen und Beistand 
auch im neuen Jahr 1996. Anbei 
finden Sie ein Postscheck für ein 
weiteres Jahr. Herzliche Grüße, 

Louise Klassen 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina und das 
Rundschaupersonal! 

Ich danke ganz herzlich für die 
pünktliche Zusendung der Rund- 
schau; ich lese sie sehr gerne. Ich 
wünsche Euch viel Gnade und 
Weisheit und Freudigkeit für diese 
so wichtige Arbeit! 

Durch die Rundschau bleibt 
man mit den Mennoniten in aller 
Welt in Verbindung. Besonders 
wichtig sind mir die Missionsbe- 
richte, die Leitartikel und die Nach- 
rufe. Und dann ist mir die Mutter- 
sprache auch sehr wichtig. An der 
wollen wir festhalten! 

Ich wünsche auch für die Zukunft 
Gottes Segen und Beistand in die- 
ser Arbeit. Hiermit schicke ich die 
Zahlung für ein weiteres Jahr. 

Grüßend, Helen Penner 

Clearbrook, BC® 


Liebe Lorina Marsch: 

Anbei sende ich einen Gemeinde- 
bericht. Außerdem habe ich ver- 
sucht, mit einigem Geschriebenen 
etwas Hilfe zu geben. Sollte es nicht 
für die Mennonitische Rund- 
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schau geeignet sein, nun ja, Sie 
wissen, daß der Papierkorb unter 

dem Schreibtisch steht! 
Vielen Dank für die extra MRs. 
Sie wurden mir gerne abgenommen. 
Mit herzlichem Gruß, im Herrn 
verbunden, Rosemarie Schroeder 
Prince George, BC® 


Werte Lorina und Gehilfen! 
....beigelegt einen Bericht über 
unsere ältesten Senioren. Auch 


liegt ein Photo dabei. 
Vielen Dank. Gottes Segen in der 
Arbeit! Grüßend, 










Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


4 Mennoniti- 
sche Rund- 
schau: 

Mit Freuden er- 
warte ich jeden Mo- 
nat die neue Men- 
nonitische Rund- 
schau. Vielen Dank für das treue 
monatliche Zusenden Ihrer Zeit- 
schrift. Anbei finden Sie die nötige 
Zahlung für ein Jahr - den Rest des 
Geldes zu Ihrer freien Verfügung. 

Ich danke herzlich und wünsche 
Ihnen auch in Zukunft Gottes gnä- 
digen Beistand und Segen für jeden 
Tag. Mit freundlichem Gruß, 

Katharina Andres 
St. Augustin, Deutschland® 


Mennonitische Rundschau: 

Hiermit möchte ich die Menno- 
nitische Rundschau für ein wei- 
teres Jahr bestellen. Ich reiche sie 
immer weiter. 

Gleichzeitig lege ich ein paar Ge- 
dichte bei. Vielleicht können sie 
hier und da verwendet werden. 
Mein Gebet ist, sie möchten Men- 
schen zum Segen gereichen. 

Lydia Arnold 
Kelowna, BC® 


Werte Rundschau: 

Ich muß mich ganz herzlich ent- 
schuldigen, da ich doch das Bestell- 
datum vermißt habe.... Ich möchte 
nun die Rundschau sofort für zwei 
Jahre bestellen, da mir das ein biß- 
chen längere Zeit zum Lesen gibt. 
Ich lege einen Postscheck bei. Ich 
bin sehr froh, daß ich die Rund- 
schau damals bestellt habe; ich 
lese sie sehr gerne. 

Auch ich bin in Polen geboren 


und fühle mich sehr mit den Men- 
noniten verbunden, weil wir doch 
alle einen Gott und einen Heiland 
haben, wenn ich auch der Bapti- 
stengemeinde angehöre. Es ist doch 
derselbe Heiland, der für unsere 
Sünden gestorben ist. 
Nun wünsche ich Euch Gottes 
Segen in Eurer Arbeit. 
Herzlich dankend, 
David Penner 
Calgary, Alberta® 


Liebe Schriftleiterin 
Lorina Marsch! 

Wiederum, denke ich, ist es Zeit, 
Euch, ihr lieben Schriftleiterinnen, 
weitere Gedichte für Eure guten 
und gutverbreiteten Zeitschriften 
zuzuschicken. Es sind wohl fast 
zwei Dutzend geworden. Mögen sie 
durch Eure umsichtige Verbreitung 
allen Lesern zum Segen gereichen. 

Herzliche Grüße an alle! Fröhlich 
grüßend, Euer Versschreiber 

Peter Kroeger 
Winnipeg, Manitoba® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte hiermit mein Abon- 
nement der Mennonitische Rund- 
schau für ein weiteres Jahr erneu- 
ern. Mit Dank, 

Peter Rempel 
Winnipeg, Manitoba ® 


Wertes Personal der 
Mennonitischen Rundschau: 

Der Herr segne Euch reichlich 
mit Mut und viel Freude in Eurem 
so wichtigen Dienst! Ich danke 
herzlich für die pünktliche Zusen- 
dung der lieben Rundschau. 

Bitte erneuern Sie das Abonne- 
ment der Mennonitischen Rund- 
schau für ein weiteres Jahr für die 
beiliegende Adresse. Anbei ein 
Scheck. Mit bestem Dank für Ihr 
Bemühen grüßt Sie, 

Helene Martens 
Winnipeg, Manitoba ® 


Mennonitische Rundschau: 
Hiermit kündige ich die Zeit- 
schrift, da ich nach Deutschland 
fahre. Wann ich zurückkomme, 
weiß ich nicht. Ich danke ganz herz- 
lich für die Zusendung dieser Zeit- 
schrift und wünsche weiterhin Got- 
tes reichen Segen. Ihre 
Elisabeth Neitsch 
Edmonton, Alberta ® 


u meinem Geburtstag, im Juli 

1995, schenkte mein Mann mir 
ein Flugticket nach Deutschland. 
Es war für Oktober, und ich konnte 
zum sechzigsten Geburtstag meiner 
Mutter dort sein. Obwohl ich mich 
sehr auf diese Reise freute, waren 
meine Gedanken auch mit meiner 
Familie. Wie werde ich drei Wochen 
ohne sie auskommen? 

Am 16. Oktober ging die Reise 
los. Um halb sechs morgens landete 
ich in Frankfurt. Meine Eltern und 
Nichte waren am Flugplatz um 
mich abzuholen. Die Freude war 
groß als wir uns begrüßten. Die 
Koffer wurden verstaut und auf 
ging es zur Autobahn in Richtung 
“alte” Heimat. Deutschland ist 
wirklich ein schönes Land, die Bur- 
gen und kleine Dörfer entlang der 
Autobahn sorgten für Abwechslung 
während der eineinhalbstündigen 
Fahrt. 

Zu Hause. Ganz egal wie alt man 
wird, zu Hause ist doch immer zu 
Hause. Da ich von einem kleinen 
Dörfchen in der Nähe von Neuwied 
am Rhein komme, weiß natürlich 
jeder das ich zu Besuch da bin. Ei- 
ner nach dem anderen kam zur Be- 
grüßung. Mein Bruder mit seiner 
Familie, die wohnen nur um die 
Ecke, sind da. Meine Schwester mit 
Familie kam etwas später. Wie 
schön ist es, sie wiederzusehen. 
Sechs Jahre sind eine lange Zeit, 
und es gab viel nachzuholen, und 
Kaffee und Kuchen fehlten dabei 
natürlich auch nicht. 

Der erste Tag war anstrengend, 
ich telefonierte noch mit meinen 
Lieben in Canada, und als ich vor 
dem Schlafen in meiner Bibel las, 
dachte ich, warum hat Gott mich 
als einzige aus meiner Familie aus- 
gesucht und zu seinem Kind ge- 
macht? Es war schon mein Gebet 
vor meiner Abreise, daß ich seine 
Liebe ausstrahlen könnte. 

Die Tage vergingen schnell. Ich 
hatte Gelegenheit viele meiner 
Freunde zu sehen und ein bißchen 
aus der Vergangenheit zu plaudern. 


Meine Reise nach Deutschland 
- im Oktober 1995 - 


Besonders schön war der Abend mit 
meiner Schwester, meiner Schwä- 
gerin und meinen zwei Cousinen. 
Ich war der Anlaß, daß sie sich 
nach längerer Zeit mal wieder zu- 
sammen gefunden hatten. Eine 
Meinungsverschiedenheit hatte 
ihre kleine Gruppe auseinander ge- 
bracht, und irgendwie hat dieser 
Abend zur Versöhnung beigetragen. 
Wir haben soviel miteinander ge- 
lacht, daß uns allen der Bauch weh 
tat. 

Ein weiterer Höhepunkt, unter 
vielen, war ein Jahrgangstreffen 
mit meinen Schulkameraden. Wir 
waren damals acht Kinder, die ein- 
geschult wurden. Sechs waren bei 
diesem Treffen dabei. Es war schön 
alle wiederzusehen und aus ihrem 
Leben zu hören. 

Ein Wochenende besuchte ich 
meinen Schwager und Schwägerin 
mit ihren drei Kindern in Güters- 
loh. Drei Stunden Fahrt mit dem 
Zug und ich war dort. Meine 
Schwägerin und ich verbrachten 
den Samstag mit einkaufen, oder 
besser gesagt bummeln. Am Abend 
gingen wir zusammen mit zwei ih- 
rer Freundinnen ins Kino. Am 
Sonntag nach der Kirche, einer 
kleinen evangelischen Freikirche in 
Gütersloh, hatten wir noch eine 
schöne Zeit zum erzählen, natürlich 
wurden auch wieder viele Bilder ge- 
macht, und ein spontaner Anruf 
nach Canada. 

Mindestens zweimal in der Wo- 
che, manchmal auch öfters, fuhr ich 
mit meiner Mutter in die Stadt 
Neuwied zum Einkaufen. Ich hatte 
“Bestellungen” von meinen Kin- 
dern, was ich ihnen mitbringen 
könnte, und dann war ja auch 
Weihnachten nicht mehr weit weg. 
Für meine Eltern war es eine gute 
Gelegenheit die Weihnachtsge- 
schenke für die Enkelkinder mitzu- 
schicken. Die Geschäfte hatten alle 
ihre Weihnachtssachen ausgestellt 
und es war schwierig ihnen zu wi- 
derstehen. Einige kleine Dinge 
habe ich doch mitgebracht. Am 


Nachmittag bin ich auch viel zu 
meiner Schwägerin gegangen, für 
ein kleines Plauderstündchen, oder 
um beim Aufräumen in ihrem Um- 
bau zu helfen. Ihre zwei Töchter, 
beide im selben Alter wie unsere 
Kinder, zehn und vierzehn Jahre, 
waren dann meistens auch zu Hau- 
se. Ich habe sie alle richtig kennen 
und lieben gelernt. An einem Abend 
backten wir Pizza und etwas zum 
Nachtisch, packten die Familie zu- 
sammen und fuhren zu meiner 
Schwester und haben dort alle zu- 
sammen gegessen. Oft dachte ich, 
wie schön wäre es wenn meine F'a- 
milie jetzt auch hier wäre. 

In der letzten Woche wurden die 
Anrufe meiner Kinder immer häufi- 
ger. Sie hatten immer etwas “Neu- 
es” zu erzählen. Als dann meine 
Tochter einige Tage vor meiner 
Heimreise, nach kanadischer Zeit 
morgens um acht Uhr noch vor der 
Schule aus keinem bestimmten 
Grund anrief, dachte ich, es wird 
Zeit wieder nach Hause zu kom- 
men. 

Mit meinen Koffern zum platzen 
vollgepackt machten wir uns auf 
den Weg nach Frankfurt. Die War- 
tezeit auf dem Flughafen schien 
eine Ewigkeit zu sein, und der Ab- 
schied fiel mir, und ich glaube auch 
meinen Eltern, diesesmal besonders 
schwer. Vielleicht weil wir etwas 
mehr Zeit miteinander hatten, da 
ich ohne den Rest der Familie dort 
war, vielleicht auch nur weil Ab- 
schiednehmen immer schwer 
fällt....® 





(Brigitte Penner, MR-Assistentin) 





Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Irret euch nicht! 

Die Liebe besteht nicht 

in Einbildungen und Worten, 
sondern in der Kraft der Menschen, 

die Last der Erde zu tragen, 

ihr Elend zu mindern 
und ihren Jammer zu heben. 

(Johannes Heinrich Pestalozzi) 


ur wenige wußten etwas von 

der jungen Frau, als sie als 
18jährige mit einem Orden als Leh- 
rerin nach Indien geschickt wurde. 
Zwanzig Jahre danach gab sie die 
gesicherte Existenz des Ordens auf 
und folgte einem inneren Ruf, der 
sie zu den Aarmsten der Armen in 
Kalkutta (Indien) führte. Sie grün- 
dete ihren eigenen Orden “Missio- 
nare der Barmherzigkeit”, zu dem 
heute etwa dreitausend Schwestern 
und fünfhundert Brüder gehören. 
In Indien allein gibt es mehr als 
160 solcher Häuser, weltweit sind 
es über vierhundert, in denen der 
Orden arbeitet. Er ist in den Slums 
von New York ebenso wie im Hun- 


Das herzformige 
Medallion 


\ j ir Frauen erinnern uns be- 

stimmt gerne an die Kette 
mit dem öffnungsfähigen herz- 
förmigen Anhänger, den wir frü- 
her trugen. Was mag eine jede 
von uns wohl darin versteckt ge- 
habt haben? 

Es heißt von einem Mädchen, 
daß sie nie wollte, daß jemand in 
ihr Medallion gucken sollte. 
Dann wurde sie krank, und mit 
der Zeit erlaubte sie ihrer besten 
Freundin den Anhänger zu öff- 
nen. Diese war ganz erstaunt, 
als sie kein Photo darin entdeck- 
te, sondern diesen Spruch vor- 
fand: 

Ihn habt ihr nicht gesehen 
und habt ihn doch lieb... 
(1.Petrus 1,8). 

Das Geheimnis ihres gottgefälli- 
gen Lebens wurde somit offen- 
bar. Sie hatte ihre ganze Liebe 
an Jesus, den Liebhaber ihrer 

Seele, verschenkt. ® 


(eingesandt von Anne Boschmann) 
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Mutter Teresa 


gergebiet Äthiopiens vertreten. Da- 
neben existieren Niederlassungen 
in Moskau und Armenien, und in 
Tschernobyl pflegen die Schwestern 
und Brüder Opfer der Atomkat- 
astrophe. Weniger bekannt ist, daß 
sie auch in Südafrika, in der ehe- 
maligen DDR und in Westdeutsch- 
land wirksam sind. 





Seit ungefähr fünfzig Jahren tritt 
Mutter Teresa mit ihren Helfern 
für solche ein, die keine Stimme ha- 
ben, sei es mit ihrem täglichen Le- 
benseinsatz in der Pflege der Ster- 
benden oder der AIDS-Kranken 
oder wenn sie den “Großen der 
Welt” ins Gewissen redet, wie zum 
Beispiel im Februar vor einigen 
Jahren anläßlich des Nationalen 
Gebetsfrühstücks in den USA, als 
sie scharf die Abtreibung ungebore- 
nen Lebens ablehnte. 

Angesichts der großen Not, der 
sie tagtäglich ins Auge schaut, ist 
es nicht verwunderlich, daß sie ge- 
lernt hat, jeden Morgen mit Gebet 
anzufangen. Wie könnte sie sich 
sonst auf die Dauer für die Armen 
einsetzten? Und nicht immer ern- 
ten ihre Versuche der Notlinderung 
Dankbarkeit. Reporter Alexander 
Smoltczyk schrieb dazu: “Die Lei- 


denden genießen es, ihre Helfer 
herumzukommandieren. Sie sind 
hart, weil sie keine Kraft mehr zur 
Güte haben.” Zur selben Zeit ist die 
Not, trotz weltweiter Hilfsorganisa- 
tionen, eher gewachsen und die 
Welt hat sich wenig verändert. 

Noch bevor sie vierzig Jahre alt 
war, erhielt Mutter Teresa den No- 
belpreis. Sie hat jedoch gelernt, daß 
sie nie alle Not aus der Welt schaf- 
fen könnte. Das kann nur Jesus al- 
lein. Sie hat sich aber entschieden, 
den vielen Gesichtern der Not in ih- 
rer Umgebung entgegenzuwirken. 
Dabei wehrt sie sich, solche Fürsor- 
ge zu professionalisieren. Sie meint 
ganz einfach: “Wir tun keine alltäg- 
liche Sozialarbeit, sondern durch 
unser Werk der Liebe verkündigen 
wir Christi Liebe in der Welt.” Dies 
ist auch der Grund, warum sie dar- 
auf dringt, daß ihre Schwestern 
arm bleiben - schlicht im Geist und 
ohne Gepäck. Sie setzen sich für 
eine gerechte Welt ein und tun was 
sie selbst können, diese herbeizu- 
führen. Und solche, die Hilfe von 
ihnen erfahren, merken, daß diese 
Gleichsetzung mit den Armen nicht 
nur theoretisch ist. Sie essen die 
gleiche Speise, tragen die gleiche 
Kleidung und besitzen ebensowenig 
wie sie. 

Obwohl sie nun schon 85 Jahre 
alt ist, führt Mutter Teresa ihren 
weltweiten Orden von einem Tele- 
fon in ihrem Zimmer aus. Im Büro 
befinden sich einige alte Schreib- 
maschinen, da Effektivität nicht ihr 
Ziel ist. Für sie zählen besonders 
Liebe und Achtung zu Gott und den 
Menschen. Wenn sie ihren Dienst 
tut, sieht sie oft keinen Unter- 
schied, denn sie sieht Jesus in dem 
Notbedürftigen. Trotzdem gibt sie 
zu, daß sie traurig wird, wenn sie 
an die Millionen Hungernde und 
Obdachlose denkt. Sie sagt dazu: 
“Wenn ich daran denke, wird mir 
klar, wie wenig ich von dem habe 
vollbringen können, was Gott von 
mir erwartet hat.” Sie ist zu be- 
scheiden, sich daran zu erinnern, 
daß seit dem kleinen Anfang vor 
fünfzig Jahren, Unzähligen lebens- 
wichtige Hilfe zugekommen ist. ® 

(nach Porträt) 














ER. 


Liebe wächst 
wie ein Baum 
(von Janette Oke, 24. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


N einer Weile mußte Clark 
sich geradezu losreißen, um das 
Vieh zu versorgen. Draußen tobte 
der Sturm mit unveränderter Ge- 
walt. An einem solchen Tag würde 
die Arbeit kein Kinderspiel sein. Er 
war froh, daß alle Tiere ein windge- 
schütztes Obdach hatten. 

Marty sah ihm besorgt nach. Bei 
dem dichten Schneefall war der Stall 
nicht einmal mehr zu sehen. Sie war 
erleichtert, daß er Bob, den Hund 
mit sich nahm. Sollte Clark in dem 
Schneegestöber die Orientierung 
verlieren, dann konnte er sich auf 
Bobs Richtungssinn verlassen. Er 
hatte auch Anweisungen für sie hin- 
terlassen. Wenn er zu einer abge- 
machten Zeit nicht wieder im Haus 
war, sollte sie das Gewehr in die 
Luft abfeuern und das notfalls alle 
fünf Minuten wiederholen. Marty 
hoffte aufrichtig, daß es nicht dazu 
kommen würde. 

Zu ihrer großen Erleichterung 
war Clark vor der verabredeten Zeit 
wieder zurück. Er war kräftig durch- 
gefroren, aber er hatte alle Arbeiten 
erledigen können, und die Tiere wa- 


ren versorgt und in Sicherheit. 

Marty stellte die letzte Schüssel 
auf den Tisch, und sie setzten sich. 
Missie konnte sich kaum von ihren 
neuen Spielsachen trennen; sie kam 
erst, nachdem Clark ihr versprochen 
hatte, daß sie nach dem Frühstück 
gleich weiterspielen durfte. 

Alle falteten die Hände, als Clark 
anfing zu beten. 

“Manchmal, Herr, verstehen wir 
deine Wege nicht, aber wir danken 
dir, daß der Sturm kam, bevor die 
Grahams zu uns unterwegs waren. 
Das hätte schlimm ausgehen kön- 
nen, wenn sie auf dem Weg davon 
überrascht worden wären....” 

Daran hatte Marty noch gar nicht 
gedacht, aber sie stimmte aus gan- 
zem Herzen zu. 

“Und Herr, wir danken dir dafür, 
daß du hier bei uns bist. Segne die- 
sen Tag! Hilf, daß er uns warme Er- 
innerungen hinterläßt, selbst wenn’s 
draußen noch so kalt ist. Danke, 
Herr, für dieses Essen, das du uns in 
deiner Güte gibst. Amen.” 

“Amen”, echote Missie und sah zu 
ihrem Pa auf. “Haus!” sagte sie und 
zeigte mit dem Arm quer durch das 
Zimmer. “Danke - Haus!” 

Clark schaute ratlos drein. Auch 
Marty wußte nicht gleich, was die 
Kleine meinte, doch sie versuchte, 
ihre Gedanken zu erraten. 

“Ich glaub’, sie will, daß Sie auch 
für ihr Puppenhaus danken.” 

“Ja, Missie? Gut, dann beten wir 
nochmals: Und, Herr, danke auch 
für Missies neues Puppenhaus. 
Amen.” 

“Amen”, wiederholte Missie zu- 
frieden und begann, sich über ihr 
Frühstück herzumachen. 

Der Tag verging schnell. Clark 
und Marty rösteten Nüsse im offe- 
nen Kamin, spielten das Spiel, das 
Clark zurechtgemacht hatte — wobei 
Marty mit erstaunlicher Treffsicher- 
heit jedesmal gewann - und sahen 
Missie beim Spielen zu. Nachdem 
sie die Kleine zu ihrem Mittags- 
schlaf ins Bettchen gebracht hatte, 
erledigte Marty die letzten Essens- 
vorbereitungen. Wenn Missie auf- 
wachte, würden sie essen. Es sollte 
ein Festschmaus werden, wie er im 
Buche steht: von Pfannkuchen bis zu 
den raffiniertesten Leckereien. Mar- 
ty war zufrieden. All diese Köstlich- 


keiten hatte sie selbst hergestellt, 
und das nach nur etwas über zwei 
Monaten Einarbeitung. 

Nachdem alle reichlich von dem 
festlichen Mahl gegessen hatten, 
schlug Clark vor, gleich anschlie- 
ßend im Wohnzimmer die Weih- 
nachtsgeschichte zu lesen. 

“Sie sind ja ‘ne prima Köchin!” be- 
merkte er, und Marty errötete bei 
dem Kompliment. 

Sie gingen ins Wohnzimmer. 
Clark setzte Missie auf seine Knie 
und schlug die Bibel auf. Zuerst las 
er vor, wie ein Engel der Jungfrau 
Maria erschien und ihr sagte, daß 
sie auserwählt sei, das Jesuskind 
zur Welt zu bringen. Dann las er die 
Geschichte von Marias und Josephs 
Reise nach Bethlehem, wo sie keinen 
Raum in der Herberge finden konn- 
ten, so daß Jesus in einem Stall ge- 
boren werden mußte. Die Hirten auf 
dem Feld hörten die frohe Nachricht 
von den Engeln und beeilten sich, 
den neugeborenen König zu sehen. 
Dann kamen die Weisen vom Mor- 
genland. Sie waren dem Stern ge- 
folgt und brachten dem Kind kostba- 
re Geschenke. Dann mußten sie auf 
einem anderen Weg in ihr Land zu- 
rückkehren, um das Leben des Je- 
suskindes zu schützen. 

Marty hatte noch nie eine so schö- 
ne Geschichte gehört. Sie konnte 
sich nicht erinnern, die ganze 
Weihnachtsgeschichte je im Zusam- 
menhang gehört zu haben. Ein klei- 
nes, neugeborenes Kind war Gottes 
Sohn! Sie strich über ihren wachsen- 
den Leib. 

“Das würd’ ich mir ja nicht gerade 
wünschen, meinen Sohn in ‘nem 
Stall zur Welt zu bringen”, dachte 
sie. “Gott wär’s sicher anders auch 
lieber gewesen, aber niemand hatte 
Platz für ein armes Baby. Und trotz- 
dem hat Gott dieses Kind bewahrt 
und Engel zu den Hirten geschickt 
und die Weisen mit ihren Geschen- 
ken.” 

Die Geschichte hatte Marty unge- 
mein gefesselt, und sie war noch in 
Gedanken damit beschäftigt, als sie 
später das Geschirr abwusch. Nach- 
dem sie die Küche wieder in Ord- 
nung gebracht hatte, ging sie ins 
Wohnzimmer zurück. Clark war 
nach draußen gegangen, um die Tie- 
re zu versorgen, bevor es dunkel 
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wurde. Bei diesem Schneesturm war 
es schon bei Tag schwierig genug, 
auch nur die Hand vor den Augen zu 
sehen. 

Marty setzte sich vor das Kamin- 
feuer und nahm die Bibel auf den 
Schoß. Wenn sie doch nur wüßte, wo 
die Weihnachtsgeschichte geschrie- 
ben stand, damit sie die noch einmal 
für sich lesen konnte! Doch so lange 
sie auch hin- und herblätterte, sie 
konnte die Stelle, die Clark vorgele- 
sen hatte, nicht finden. Statt dessen 
entdeckte sie die Psalmen und be- 
gann, einige davon zu lesen. Ein nie 
gekannter Trost sprach aus ihnen, 
selbst wenn Marty hier und da an ei- 
nem Wort herumrätselte. 

Sie las, bis sie Clark zur Haustür 
hereinkommen hörte. Dann legte sie 
die Bibel beiseite, um das Kaffee- 
wasser aufzusetzen und die “Nachle- 
se” bereitzustellen. 

Später am Abend, nachdem Mis- 
sie in ihr Bettchen gebracht worden 
war, bat Marty Clark, ob er wohl die 
Weihnachtsgeschichte noch einmal 
vorlesen würde. Während er las, 
hörte sie aufmerksam zu, damit ihr 
ja kein einziges Wort entging. Dies- 
mal entdeckte sie Einzelheiten, die 
ihr vorher gar nicht aufgefallen wa- 
ren. Sie fragte sich, ob Clem wohl 
diese Geschichte gekannt hatte. Sie 
war ja so ergreifend. 

“O Clem!” rief es in ihr. “Wenn wir 
doch nur diese Weihnachten hätten 
zusammen erleben können!” 

Als Clark geendet hatte, saß Mar- 
ty still da. Nur ihre Stricknadeln 
klapperten leise; selbst an Weih- 
nachten wollte Marty nicht müßig 
sein. 

Clark ging in seinen Anbau und 
kehrte mit einem Päckchen zurück. 
“Es ist bloß ‘ne Kleinigkeit”, sagte er 
entschuldigend. “Zum Dank dafür, 
daß Sie Missies Mama geworden 
sind.” 

Marty nahm es mit einem Anflug 
von Verlegenheit entgegen. Unter 
dem braunen Packpapier kam eine 
wunderhübsche Kommodengarnitur 
zum Vorschein: Kamm, Bürste und 
Handspiegel. Mit feinen Pinselstri- 
chen gemalte goldene und rote Blü- 
ten verzierten den elfenbeinfarbigen 
Grund. Marty war sprachlos. 

Als sie den Spiegel in den Händen 
drehte, entdeckte sie Initialen auf 
dem Griff: M.L.C.D. Es brauchte 
eine Weile, bis sie begriff, daß das 
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ihre eigenen Initialen waren: Mar- 
tha Lucinda Claridge Davis. Er hat- 
te ihr nicht nur eine Kommodengar- 
nitur geschenkt, sondern auch ihren 
Namen zurückgegeben. Ein paar 
Tränen liefen ihr über die Wangen. 

“Es ist wunderschön!” flüsterte 
sie. “Ich ... weiß gar nicht, wie ich 
mich bedanken soll.” 

Clark schien den Grund ihrer Trä- 
nen zu verstehen. Sie waren ihr erst 
gekommen, als sie die Gravur gese- 
hen hatte. Er schwieg einfach. Worte 
waren jetzt nicht angebracht. 

Marty stand auf und ging in ihr 
Zimmer, um die Garnitur auf ihre 
Kommode zu legen. Plötzlich fiel ihr 
der Schal wieder ein. Sie hob ihn aus 
der Schublade hervor und sah ihn 
prüfend an. Nein. Nein, das konnte 
sie nicht tun! Sie brachte es einfach 
nicht fertig. Sie legte ihn in die Kom- 
mode zurück. Der Schal war nicht 
gut genug. Einfach nicht gut genug. 


Besuch von den Grahams 


Hinterher erklärte Marty dieses 
Weihnachtsfest trotz ihrer großen 
Enttäuschung als einen vollen Er- 
folg. Sie hatte sich so darauf gefreut, 
es mit den Grahams feiern zu kön- 
nen, aber nun war es eben anders 
gekommen, als sie es sich vorgestellt 
hatte. Außerdem spürte sie irgend- 
wie, daß Clarks Gebet erhört worden 
war und daß jeder 
eine schöne Erin- 
nerung an dieses 
Fest mitnehmen 


würde. 
Nach und nach 
legte sich der 


Sturm. Der Wind 
ließ nach, und die 
Sonne kam wieder 
zum Vorschein. 
Das Vieh löste sich 
aus seiner Erstar- 
rung, und auch die 
Hühner wagten 
sich wieder in ihr 
Drahtgehege her- 
vor. Bob, der 
Hund, tollte mun- 
ter im Schnee. 
Marty beneidete 
ihn um seine Be- 
weglichkeit. Wie 
herrlich mußte es 
doch sein, so leicht 
und beschwingt 





umherjagen zu können! 

Zum ersten Mal seit Monaten be- 
trachtete sie ihre Hände und Arme 
eingehend. Sie waren dünner und 
knochiger geworden. Sie hob ihre 
Rocksäume in die Höhe und sah auf 
ihre Beine hinunter. Ja, sie war 
deutlich magerer geworden — mit 
Ausnahme ihrer Mitte, wo sie mäch- 
tig zugenommen hatte. Sie würde 
mehr essen müssen, ermahnte sie 
sich. Schmal war sie schon immer 
gewesen. Wenn das Kind geboren 
war, würde sie der Wind glatt weg- 
pusten, das stand fest. Das Baby 
wurde von Tag zu Tag schwerer. Sie 
fühlte sich schrecklich unbeholfen, 
was sie überhaupt nicht gewohnt 
war. Nun ja, überlegte sie, das war 
schließlich nicht anders zu erwarten 
gewesen. 

Der Dezember war so gut wie vor- 
bei. So sehr sie auch darüber erleich- 
tert war, dachte sie doch mit Grauen 
an den schier endlos erscheinenden 
Januar. Wenn sie ihn nur schnell 
hinter sich bringen konnte! Sie wür- 
de eben einen Tag um den andern 
nehmen müssen, wie sie kamen. 

Mit einem klaren, windstillen Tag 
zog das neue Jahr ins Land. Marty 
hatte das ruhige Wetter zu schätzen 
gelernt. Den scharfen Wind mochte 
sie gar nicht. Beim bloßen Gedanken 
daran schauderte sie. 

(Fortsetzung folgt...®) 


Vertrauen 


Schreib Gott den Weg nicht vor, wie Er dich führen soll; 
Er ist bei dir, Sein Herz ist gnadenvoll. 
Nie irrt die Hand, die alle Welt gemacht; 
vertrau Ihm still; Er hat es wohlbedacht. 


Er weiß es besser als dein kleines Herz; 
zur rechten Stunde schickt Er Lust und Schmerz. 
Kommt auch die Nacht und rinnt die Träne heiß — 
vertrau Ihm still; genug daß Er es weiß. 


Es ist der Herr! Er weiß allein das Ziel; 
du wirst es sehn; kein Körnlein ist zuviel; 
wie auch dein Fuß in Dornen sich verlor: 
Vertrau Ihm still, schreib Gott den Weg nicht vor! 


(Fritz Woike) 





Kinderecke von Judy 


Ein roter Ball FEBRUAR/LIEBE 


ichel kann nicht rennen, springen und jagen wie andere Kinder. Seit er krank gewesen ist, kann er 

nicht einmal gehen. Seine Mutter fährt ihn mit einem Rollstuhl in den Park. Sie setzt sich ein wenig 
abseits vom Spielplatz und den anderen Müttern, die gesunde Kinder haben. Michel schaut mit großen Au- 
gen hinüber zu den anderen Kindern. Vor einem halben Jahr ist er noch mit ihnen herumgetollt und jetzt... 

Manchmal bleibt ein Kind bei ihm stehen. “Geht es dir schon besser, Michel?” “Das siehst du ja!” Das 
ist eine vieldeutige Antwort und das Kind geht rasch weiter, um zu verbergen, wie leid ihm Michel tut, und 
Michel ist wieder allein. 

Plötzlich kommt etwas durch die Luft auf ihn zugewirbelt, ein fehlgeschossener Ball. Unwillkürlich fängt 
er ihn auf. Einen Augenblick lang drückt er ihn ganz fest an sich. Seine Augen strahlen vor Stolz, daß er 
ihn auffangen konnte. Da kommt schon die kleine Monika mit den blonden Zöpfchen. “Wirf ihn zurück. Er 
ist mein!” Michel zögert. Es fällt ihm schwer, sich von dem dicken, schönen Ball zu trennen, aber dann 
schubst er ihn doch Monika zu. Sie fängt ihn auf und will wieder zum Spielplatz. Da hat sie plötzlich einen 
Einfall; sie dreht sich um. “Fang!” ruft sie und wirft Michel den Ball wieder zu. Michel lacht über das ganze 
Gesicht. “Fang” und “wirf”, “wirf” und fang”! Man kann ja spielen mit Michel. Es geht! Wirklich, es geht! 

Die anderen Kinder kommen herbei. “Wir wollen auch mitspielen! Dürfen wir nicht Michel auf den Spiel- 
platz fahren? Wir geben auch gut acht auf ihn!” Die Mutter nickt. Es ist ihr zwar ein bißchen bange, aber 
wann haben Michels Augen so gestrahlt wie jetzt? 

Ballspielen kann man mit Michel, Eisenbahn und Versteckenspielen auch. Als Indianerhäuptling Roll- 
schlange macht er sich auch nicht schlecht. Die Kinder können es kaum erwarten, bis er nachmittags in 
den Park kommt. Es ist zum Staunen, wieviele neue Spiele ihnen einfallen, die man nur mit jemandem 
spielen kann, der auf Rädern rollt, statt auf Beinen zu gehen. 

Von Tag zu Tag wird Michel fröhlicher. Rote Backen kriegt er und glänzende Augen. Nun bekommt er 
auf einmal den Ehrgeiz, all die Turnübungen, die ihm helfen sollen, die Lähmung ein wenig zu überwinden 
zu Hause und im Krankenhaus zu machen. Der Arzt staunt nur so über seine Fortschritte. “Ein Wunder ist 
mit Ihrem Jungen geschehen!” sagt er zu Michels Mutter. “Das war kein Wunder, Herr Doktor! Es begann 
mit einem verirrten Ball, der ihm in die Arme geflogen ist. Er hat Michel seine Freunde und viele lustige 
Spiele wieder geschenkt. Der verirrte Ball hat ihn wieder glücklich gemacht!” 


(Marianne Kaindl in Kinderzeitung) 
T 


RÄTSEL 


“Liebe ist das einzige, das wächst, wenn wir es ver- 
schwenden. ... Immer wenn der Kreislauf der Liebe stockt 
oder wenn sie ganz zu versiegen droht und infolgedessen 
die Erde verwildert und verödet, ergießt Gott einen Strom 

seiner Liebe durch seine Gesandten.” 
(Ricarda Huch in Bibel und Pflug) 


Zeichner Rudi hat euch ein Herz gemalt, das genau- 
so groß ist, wie eins der elf hier abgebildeten. Wel- 
che Nummer ist es? 


(Toni Klöber, Neuwied 22, in Kinderzeitung) 
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Männersache 


in Mann hatte durch die Treulo- 

sigkeit seiner Frau und durch 
die harte Behandlung in der Fabrik 
ein hartes Herz bekommen. Als er 
das merkte, erschrak er sehr. Da 
sagte er zu sich: “Ich will durch die 
Welt fahren und die Liebe suchen. 
Denn ich weiß: Durch die Liebe wird 
mein steinhartes Herz gesund.” 

Am Abend kam er in ein Dörflein. 
Durch die erleuchteten Fenster des 
Wirtshauses sah er ein häßliches 
Bild: Ein paar Bauern hatten zu viel 
getrunken. Sie standen sich zornig 
gegenüber. Darüber erschrak der 
Mann im Innersten seiner Seele. 
Hier gab es keine Liebe! 

Am nächsten Tag kam er an einer 
blühenden Wiese vorbei. Fröhliche 
Kinder spielten darauf. Da dachte 
er: “Ich war ein Narr, daß ich zu den 


Glaube, 
Hoffnung, Liebe 


Einen gold’nen Wanderstab 
Ich in meinen Händen hab’. 
Aus dem Himmel ist er her, 
Nach dem Himmel weiset er. 


Dieser Stab, es ist mein Glaube, 
Hält mich aufrecht hier im Staube, 
Trennt auch Leib und Seele sich, 
Auf ihn trau’ und baue ich. 


Und am Himmel hell und rein 
Steht mein kleines Sternelein. 
Winkt und lächelt mir zu Lust, 
Füllt mit Wonne meine Brust. 


Dieses Sternlein ist das Hoffen, 
Sieht von fern den Himmel offen, 
Führet die, die ihm vertrau’n, 

Zu des Himmels sel’gen Au’n. 


Und ein Engel, freundlich mild, 
Meines Gottes Ebenbild, 
Wohnt in meiner Seele still, 
Lenket mich, wie Gott es will. 


Dieser Engel ist die Liebe 

O, daß sie “die erste” bliebe. 

Sie macht uns zu Brüdern gleich, 
Führet uns zu Gottes Reich. 


(D.U.) 
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Erwartung 


Erwachsenen ging. Bei den unschul- 
digen Kindern wohnt die Liebe.” Da 
sprang ein großer Junge mit einem 
Butterbrot in der Hand hinzu. Mit 
hungrigen Augen schaute ein blas- 
ses Mädchen auf das Brot. Er ver- 
höhnte sie: “Du willst wohl auch 
was abhaben, du Bettelkind?” Und 
dann schlug er sie auch noch mit 
der Faust ins Gesicht. Der Bruder 
des kleinen Mädchens kam hinzu, 
und bald war eine wilde Schlägerei 
im Gange. Er dachte: “Auch hier ist 
die Liebe nicht.” 

Nun floh er von den Menschen. 
Am Waldrand fand er ein kleines 
Vogelnest. Er sah, wie die Alten die 
hungrigen Schnäbel der Jungen füt- 
terten. Da jubelte der Mann: “Bei 
den Menschen wohnt die Liebe 
nicht. Aber sie wohnt in der Natur!” 
In dem Augenblick sah er zwei 
mächtige Flügel. Er sah, wie die Vo- 
gelmutter von den Krallen eines 
Raubvogels weggetragen wurde. Es 
ging ganz schnell. Da wurde sein 
Herz ganz zu Stein. 

Hoffnungslos ging er weiter. Am 
Abend kam er in ein Dorfgasthaus. 
Als er im Bett lag, fielen seine Au- 
gen zufällig auf ein Bild des Gekreu- 
zigten. Er mußte es immer länger 
ansehen. Es war ihm so, als würde 
die Stube und alles rings um ihn 
versinken. Er schaute in das bluten- 
de Antlitz und hörte die Stimme des 
Gottessohnes: 

“Fürchte dich nicht, 

denn ich habe dich erlöst. 

Ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen. Du bist mein.” 
Da wußte der Mann, daß er die 

große Liebe gefunden hatte. Sein 
Herz wurde wieder lebendig. Er 
kehrte zurück. Die Welt war noch 
immer so kalt wie vorher. Aber er 
selbst wußte: “Ich werde von Gott 
geliebt.” Es tat ihm weh, zu sehen, 
wie andere an dieser Kälte litten 
und wie ihre Herzen zu Stein wur- 
den. Da fing er an, mit ihnen zu re- 
den. Und es wurde offenbar, daß er 
eine große Fähigkeit zum Trösten 
hatte. Man merkte es deutlich: Der 
Mann, der früher Liebe gesucht hat- 
te, konnte jetzt überreichlich Liebe 
schenken.® 

(aus Östfriesischer Sonntagsbote) 






Es wäre komisch, 
wenn es nicht wahr 
wäre 










Komisch, 
daß ein Zwanzig-Dollar-Schein 
so groß aussieht, wenn man ihn 
in die Kollekte gibt, aber so 
klein, wenn man an der Kasse 
im Supermarkt steht. 












Komisch, 
wie lang zwei Stunden sein kön- 
nen, wenn man in der Gemein- 
deversammlung sitzt, und wie 
kurz sie sind, wenn man auf ei- 
ner Party ist. 













Komisch, 
daß wir uns freuen, wenn ein 
Fußballspiel in die Verlänge- 
rung geht, aber uns ärgern, 
wenn der Gottesdienst länger 
dauert als üblich. 













Komisch, 
wie schwer es uns fällt, ein Ka- 
pitel der Bibel im Zusammen- 
hang zu lesen, und wie leicht, 
einen dreihundertseitigen Ro- 
man zu verschlingen. 













Komisch, 
wieviele Leute im Stadion in 
der ersten Reihe sitzen wollen, 
aber in der Gemeinde am lieb- 
sten in der letzten. 












Komisch, 
daß es oft unmöglich ist, einen 
freien Termin für eine Glau- 
benskonferenz ein Jahr im vor- 
aus zu finden, während für an- 
dere Dinge ganz spontan Zeit da 
ist. 













Komisch, 
daß Eltern sich so viele Sorgen 
über den Schulunterricht ma- 
chen, aber so wenig über die 
Sonntagsschule. 












Komisch, 
daß jeder gerne in den Himmel 
kommen will, aber, bitte, ohne 
etwas zu glauben, denken und 
sagen zu müssen. 


(nach Bibel-Center Aktuell 
in Gemeinsam) 












Familienfeste 


65. Ehejubliäum 


1: 
F4I. 


Elizabeth und 
David Schroeder 


Am 19. Oktober 1995 feierten 
Elizabeth und David Schroeder 
ihr 65. Ehejubiläum in Swift 
Current, Saskatchewan. Ihre 
Tochter und andere Familien- 
mitglieder nahmen an der Feier, 
und einem Programm mit 
dankbaren Erinnerungen, teil.® 

(Annabelle Martens) 


Kurznachrichten 


Ruhestand - Dr. Harry Loewen, 
Gründer (1978) und seitdem Leiter 
des Lehrstuhls für Mennonitenge- 
schichte an der Universität Winni- 
peg, trat Ende Dezember 1995 in 
den Ruhestand. Er wurde 1930 in 
Friedensfeld (Ukraine) geboren und 
erhielt dort einige Jahre seiner 
Schulbildung. Sein Vater wurde 
1937 verschleppt und kam in der 
Verbannung um. 1948 wanderte der 
achtzehnjährige Harry Loewen nach 
Canada aus, schloß sein Oberschul- 
studium in Winnipeg (Manitoba) ab 
und absolvierte 1955 mit dem “Ba- 
chelor of Religious Education” Grad 
vom Mennonite Brethren Bible Col- 
lege in Winnipeg. Weitere Ausbil- 
dung führte ihn zur University of 
Western Ontario (B.A.), University 
of Manitoba (M.A.), University of 
Toronto und University of Waterloo, 
wo ihm der Doktortitel in deutscher 
Sprache und Literatur verliehen 
wurde. Von 1968 bis 1978 unterrich- 
tete er an der Wilfrid Laurier Uni- 
versity in Waterloo (Ontario). Seit- 
dem war er an der University of 
Winnipeg tätig. Im November 1995 


verlieh ihm der Senat der Universi- 
tät Winnipeg den “Professor Emeri- 
tus of History and Mennonite Stu- 
dies”. Er hat einen großen Beitrag 
zum Leben der Mennoniten in Cana- 
da, und besonders in Manitoba, ge- 
leistet. Er ist Schriftleiter der von 
ihm 1983 gegründeten Zeitschrift 
“Journal of Mennonite Studies”. Er 
und seine Frau Gertrude wohnen 
nun in Kelowna (BC). Sie haben drei 
Söhne und zwei Enkel. 
bu 

Umzug - Pastor Joseph Sun und 
seine Frau Betty werden am 1. Juli 
1996 ihren Dienst in der Vancouver 
Chinese M.B. Gemeinde in British 
Columbia zum Abschluß bringen, 
um danach den Pastorendienst der 
Winnipeg Chinese M.B. Gemeinde 
in Manitoba aufzunehmen. 


1 
Kelowna - Die Willow Park (M.B.) 
Gemeinde in British Columbia 
wählte in ihrer am 2. Oktober statt- 
findenden Gemeindestunde die Re- 
präsentanten der Gemeinde für die 
jährliche MCC-BC Versammlung 
wie auch für die jährliche Sitzung 
der Träger des Columbia Bible Col- 
lege. Daneben wurden drei neue Äl- 
teste in ihrem Dienst bestätigt: 
Henry Esau, Larry Plett und La- 
wrence Wiebe. Die Gemeinde 
nahm an diesem Tag die Gelegen- 
heit wahr, der neugegründeten Ge- 
meinde, Garden Valley Commu- 
nity Church, einen offiziellen Se- 
gen auszusprechen. 

= 
Taufgottesdienst — Nach dem en- 
glischen Gottesdienst in der King 
Road M.B. Gemeinde in Abbotsford 
(BC) feierten die chinesischen Glau- 
bensgeschwister am 17. Dezember 
1995 ein Tauffest im Andachtssaal. 
Sie hatten der deutsch/englischen 
King Road Gemeinde einen Weihn- 
achtsgruß mit zwei roten Poinsettias 
übermittelt. 

Ka 
Simcoe - Am Sonntagnachmittag 
des 12. Novembers 1995 fand in der 
Evergreen Heights Christian (M.B.) 
Gemeinde in Ontario ein Einfüh- 
rungs- und Bereitstellungsgottes- 
dienst für Richard Martens und 
Frau Laura und deren Kinder statt. 
Pastor Bill Lehmann aus der Port 
Rowan M.B. Gemeinde in Port Ro- 
wan (Ontario) war der Sprecher die- 
ser Veranstaltung. Nach dem Got- 


tesdienst versammelten sich Teil- 
nehmer zu einer Gemeinschaftsstun- 
de mit kleinem Imbiß. 

* 
Bibeltag - Die North Kildonan 
M.B. Gemeinde in Winnipeg plant 
für Samstag, den 3. Februar 1996, 
von 10 Uhr morgens bis um etwa 3 
Uhr nachmittags, einen Deutschen 
Bibeltag mit Professor Dr. David 
Ewert aus Abbotsford (BC). Er ist 
den Lesern der Mennonitischen 
Rundschau durch den “Frageka- 
sten” wohlbekannt. 

® 
Weihgottesdienst — Die Port Ro- 
wan M.B. Gemeinde in Ontario 
weihte am 31. Dezember 1995 den 
neuen Anbau an ihrem Kirchenge- 
bäude dem Herrn. Ein für den Mor- 
gen vorgesehenes Opfer war zur Re- 
duzierung der Schuld des Neubaus 
bestimmt. 

= 
Waldheim - Die Waldheim M.B. 
Gemeinde in Saskatchewan feierte 
am 3. Dezember 1995 ein Tauffest. 
Drei Mädchen, Melissa Block, 
Amanda Derksen und Lindy Sa- 
watzky hatten sich für diesen 
Schritt entschieden. Ein anderer Hö- 
hepunkt im Gemeindeleben war ein 
Musikabend, an dem sich verschiede- 
ne Gruppen beteiligten und in dem 
Teilnehmer ihre Lieblingslieder zum 
Singen vorschlagen konnten. Tief 
traurig sind die Mitglieder der Ge- 
meinde über den tödlichen Unfall der 
obenerwähnten Amanda Derksen, 
die auf dem Heimweg der Jugendli- 
chen von ihrer Winterfreizeit in den 
Rocky Mountains, Banff ‘95, bei Me- 
dicine Hat (Alberta) zu Tode kam. 

w 
Kündigung - Heinz und Edith 
Ratzlaff wurden am 30. November 
1995, nach dreijährigem Pastoren- 
dienst in der Valleycliffe Christian 
(M.B.) Fellowship in Squamish (BC) 
aus finanziellen Gründen gekündigt. 
Vorher dienten sie sechs Jahre in 
der Highland M.B. Gemeinde in Cal- 
gary und drei Jahre in der Salem 
Evangelical Gemeinde in Calgary. 
Heinz Ratzlaff erreichte in seinem 
Studium die Grade: Bachelor of Edu- 
cation, Master of Arts und Master of 
Divinity, und arbeitete dreizehn 
Jahre als Schullehrer. Sein Vater, 
Erich Ratzlafff, war früher (1967- 
1979) Redakteur der Mennoniti- 
schen Rundschau. 
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Aus den Gemeinden 


Tofield Gospel 


(M.B.) Gemeinde 
-in Tofield, Alberta - 


“Wenn mir gleich Leib und Seele 
verschmachtet, so bist du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Trost 
und mein Teil. Das ist meine 
Freude, daß ich mich zu Gott halte 
und meine Zuversicht setze auf Gott, 
den Herrn, daß ich verkündige all 
dein Tun.” (Psalm 73,26+28) 


WW: erfreuten uns an unserem 
jährlichen gemeinschaftlichen 
Weihnachtsfest mit allen Kirchen in 
der Umgebung. Aus jeder Gemeinde 
war eine Gruppe erschienen, und 
wir verspürten eine warme Herzens- 
einheit in unserem Herrn und Hei- 
land. 

Unsere mennonitische Gemeinde 
brachte eine schöne Darstellung in 
ihrer großen Gemeinschaftshalle. 
Unter anderem wurde die Bedeu- 
tung der fünf Kerzenlichter unseres 
Adventskranzes hervorgehoben: 

* Erste Kerze - Symbol des Vertrau- 
ens 

* Zweite Kerze — Symbol der Wahr- 
heit 

* Dritte Kerze -— Symbol der Herr- 
lichkeit 

* Vierte Kerze — Symbol des neuge- 
borenen Christkindes 

* und Fünfte Kerze - Symbol von 

Christus als Licht der Welt. 

Pastor Stauffer brachte danach 
eine kurze, erquickende und erfri- 
schende Ansprache über Jesus als 
Sieger über das Reich der Finsternis 
—- auch im Leben des Einzelnen, der 
sich Ihm ausliefert. 

Die “Silbertongruppe” der älteren 
Glaubensgeschwister unserer To- 
field Gospel Gemeinde singt und 
spielt in unseren Gottesdiensten und 
wenn sich Gelegenheiten bieten. Wir 
haben innerhalb unseres Senioren- 
chores eine kleine Musikgruppe mit 
Gitarren, Mundharmonika und Om- 
nichord. Ihre Beiträge bieten immer 
eine erfreuliche Erfahrung für den 
Geist. Mit Begeisterung und vollem 
Genuß spielt die Gruppe die unbe- 
schreiblich schönen Lieder zur Ehre 
des Herrn. Obwohl die Freude am 
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Herrn nicht an Musik oder Gesang 
gebunden ist, helfen sie dabei, im Al- 
ter nicht “sauer” zu werden, sondern 
Gott zu danken und inniglich zu lie- 
ben.® (Corny Thiessen, Korr.) 


Kitchener M.B. Gemeinde 


-in Kitchener, Ontario — 


u Beginn des neuen Jahres grü- 

ße ich die liebe Rundschaufami- 
lie und wünsche allen ein gesegnetes 
und gnadenreiches Jahr 1996. 

Gestern, an der Schwelle des neu- 
en Jahres, schauten wir ins alte 
Jahr zurück. Manche haben schwe- 
res Leid erfahren - durch Krankheit 
oder das Abscheiden ihrer Lieben - 
und doch hat der Herr uns getragen, 
neu aufgerichtet und Gebete erhört. 
Ihm sei Dank dafür! Das hörten wir 
aus den Zeugnissen der Geschwister, 
als wir das Abendmahl feierten. 

Die fünf Sonntage im Dezember 
waren reichlich ausgefüllt, und wir 
hörten jedesmal segensreiche Bot- 
schaften. Wir sind dankbar für unse- 
re Pastoren Allan Labun und Bob 
Rempel, auch für die Predigerbrü- 
der Rudy Janzen, John Schulz, 
Henry Regehr, Frank Luella und 
John Goetze, die uns in den deut- 
schen Gottesdiensten dienten. 

Der Herr möge auch unsere Dia- 
kone segnen; sie hatten wieder ihre 
ganze Kraft eingesetzt, um den älte- 
ren Geschwistern ein Festessen vor- 
zusetzen. Pastor Bob Rempel brach- 
te eine kurze Botschaft. 

Der Chor, die Frauenvereine und 
Bibelstundengruppen - alle feierten 
sie die Geburt Jesu, sei es bei einem 
Festmahl oder Kaffee und Kuchen. 
Die Hauptsache ist, daß sie dabei ei- 
nen Segen empfingen. 

Die Sonntagsschule brachte uns 
ein gutes Programm. Die Kinder ta- 
ten ihr bestes, zur Freude aller. Am 
Heiligen Abend diente der Chor mit 
einem segensreichen Programm. 

Am 26. November brachten die 
frohen Eltern, Dave und Anne 
Maier ihren Sohn Isaak Luke Chri- 
stian und Dave und Heide Coon 
ihren Sohn Andrew zur Einsegnung. 
Gott gebe, daß diese Kinder zu sei- 
ner Ehre heranwachsen. 


Am 12. November hatten wir die 
Freude, ein Tauffest zu feiern. Ge- 
tauft wurden Laura Brown und 
Susan Fish. David und Lynn 
Graham und David Fish wurden 
durch Zeugnis in die Gemeinde auf- 
genommen. 

Am 19. September fuhr eine Frau- 
engruppe nach Tabor Manor (St. Ca- 
tharines), um unseren Senioren dort 
einen schönen Nachmittag mit Kaf- 
fee und Kuchen zu bereiten. Olga 
Enns begrüßte die Gäste mit Psalm 
121 und betete. Wir sangen einige 
Glaubenslieder, die Johanna Dyck 
auf dem Klavier begleitete. Die Ge- 
meinschaft tat allen gut. Wir ver- 
mißten auch besonders die sechs lie- 
ben Schwestern, die zum ersten Mal 
beim Weihnachtsfeste nicht dabei 
waren. Frank Luella war unser 
Gastredner. 

Zum neuen Jahr gab Pastor Allan 
Labun der Gemeinde die Worte Jesu 
aus Matthäus 28:20 mit: 

Siehe ich bin bei euch alle Tage, 

bis an der Welt Ende. 

Mit dieser Verheißung gehen wir 
getrost ins neue Jahr.® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 


King Road M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, BC - 


ür die King Road M.B. Gemein- 

de war das verflossene Jahr ein 
ganz besonderes - voller Anforde- 
rungen und Entscheidungen. 

Die Anforderungen und Entschei- 
dungen begannen gleich am 1. Janu- 
ar 1995 mit der Abschiedsfeier für 
Abe und Mary Konrad. Treu hatte 
Pastor Konrad uns neun Jahre lang 
gedient, und die Gemeinde hatte ihn 
schätzen und lieben gelernt. Er hat- 
te schon einige Jahre im Pensionsal- 
ter gedient und schaute danach aus, 
Kinder und Enkel, vielleicht auch 
Reisen, zu genießen. 

Eine Woche später, am 8. Januar, 
wurde Ehepaar Frank und Helen 
Peters als hauptverantwortliches 
Pastorenehepaar eingeführt. Frank 
Peters war früher Bibelschullehrer 
in Brasilien; er kennt die Bibel gut 
und liebt den Herrn. Immer wieder 
versucht er, neue Jünger für Jesus 
Christus zu gewinnen. Das macht 
ihn beliebt und zum Segen. 

Kaum hatten wir alles ins richtige 
Verhältnis gebracht, da kündigte der 


Jugendpastor, Herman Stahl, 
zwecks weiteren Studiums. Er und 
seine Frau Marilse taten wertvolle 
Dienste in der Gemeinde. Am 4. 
Juni verabschiedeten wir sie. Der 
Herr gab Gnade zu den Bemühun- 
gen unseres Kanzelkomitees und 
schenkte uns in Len Klassen mit 
Frau Bonnie ein neues Jugendpas- 
torenehepaar. 

Leider war das nicht die letzte 
Veränderung im leitenden Personal 
unserer Gemeinde. Der Musikdirek- 
tor, Ben Pauls, wollte sein Arbeits- 
feld zwecks Familienverbindungen 
nach Winnipeg verlegen und kündig- 
te seinen Dienst zum 30. Juli 1995. 
Leider konnte er bis jetzt noch nicht 
ersetzt werden. Rufus und Adina 
Loewen leiten zur Zeit den Musik 
und Gesang der Gemeinde unter 
großer Aufopferung, und wir sind ih- 
nen von Herzen dankbar. 

Sonst hatten wir viele Segnungen 
zu verzeichnen und nur zwei Sterbe- 
fälle zu betrauern. 

Im Wissen, daß der Herr am Steu- 
er ist, treten wir getrost in das neue 
Jahr. Mögen wir bereit sein, wenn es 
die Wiederkunft unseres Herrn brin- 
gen sollte!® (Olga Wiens, Korr.) 


Waterloo M.B. Gemeinde 


-in Waterloo, Ontario — 


D ie Waterloo M.B. Gemeinde seg- 
nete 1995 drei vollzeitige Pasto- 
ren und einen Praktikanten zum 
Dienst in der Gemeinde ein. 

Die Gemeinde erfährt den fortlau- 
fenden Segen Gottes durch die vie- 
len ehrenamtlichen Mitglieder, die 
ihre Dienste in Zusammenarbeit mit 
den Pastoren vollbringen. 

Die drei Wochenendgottesdienste 
werden gut besucht: 

* Samstagabend um 19 Uhr 

* Sonntagmorgen um 8:30 Uhr und 

* Sonntagmorgen um 11 Uhr. 

Der frühe Gottesdienst hat die größ- 
te Beteiligung. 

Wir freuen uns über unser gutes 
Pastorenteam (siehe Bild). 

Im vergangenen Jahr verzeichne- 
ten wir mit 31 Babys ein Rekordge- 
burtsjahr. 

Unsere junge Erwachsene (College 
und Career) Gruppe ist sehr groß 
und im Dienst an den vielen Studen- 
ten der örtlichen Universitäten tätig. 

Vor kurzem begannen wir in un- 


Lakeview M.B. Gemeinde 
-in Killarney, Manitoba — 


ch grüße alle Rundschauleser 
mit Psalm 34,4: 
Preiset mit mir den Herrn 
und laßt uns miteinander 
seinen Namen erhöhen. 

Wir schauen nun auf 1995 zurück. 
Am 1. und am 3. Dezember brachte 
der Chor die Weihnachtsbotschaft 
mit Liedern und Gottes Wort; die 
Sonntagsschule brachte ihr Pro- 
gramm am Heiligen Abend. 

Im November hatten wir unser 
Missionswochenende mit Missiona- 
ren Peter und Eva Loewen aus 
Kolumbien und Wally und Martha 
Kroeker von Boissevain (Manitoba). 
Es war eine gesegnete Zeit. 

Im November feierte die Gemein- 


de einen Freudenstag, als sich zwei 
junge Männer der Gemeinde an- 
schlossen. 

Das Erntedankfest stimmte alle 
Herzen im Oktober froh. Obwohl die 
Ernte noch nicht ganz eingebracht 
war, wußten wir, daß der Herr bis 
hierher geholfen hatte. 

Im Sommer hatten wir die Gele- 
genheit, ein Sommerbibelschulpro- 
gramm (VBS) anzubieten. Ungefähr 
fünfzig Kinder erschienen dazu. 

Das Jubelpaar Abe und Marga- 
ret Froese durfte im Kreise der 
Kinder und Freunde seine Goldene 
Hochzeit feiern. 

Am 11. Dezember ging unser Va- 
ter, Jacob Koslowsky, im Alter 
von 99 Jahren heim zu seinem Hei- 
land.® (Katie Koslowsky, Korr.) 


Brasilien — In Campo Grande (Brasilien) wurde am 22. Oktober 1995 
eine neues M.B. Kirchengebäude eingeweiht. Leiter der Feier, Dietrich 
Reimer, erinnerte dabei an die Hilfe der nordamerikanischen Gläubigen 
im Bau der Kirche, die 250 Sitzplätze bietet. In den achtziger Jahren war 
es G.W. Peters, der für die Förderung finanzieller Unterstützung aus 
Nordamerika verantwortlich war. Nach seinem Tod schenkte seine Wit- 
we, Susan Peters, einen ansehnlichen Teil seines Nachlasses für den 


Kirchbau. Später wurde der Bau der Kirche durch MBWS Missionare 
Don und Marie Faul in Nordamerika gefördert. Andere MBM/S Missio- 
nare, wie Jim und Gay Arthur und John und Celia Fehr, halfen 
ebenfalls in der Entwicklung der Gemeinde. MBM/S Generaldirektor, 
Harold Ens, übergab die Grüße der Missionsgesellschaft. Ein Opfer von 
$310 (US) für Zaire bewies die Bereitwilligkeit der neuen Gemeinde, die 
weltweite M.B. Gemeinde zu unterstützen. 





serer Kirche das Mittags-Caf& am 
Sonntag. Es wird einmal im Monat 
geöffnet, und man kann sich Ein- 
trittskarten im voraus erwerben, die 
dann für ein Mittagessen mit Freun- 
den einzutauschen sind. Dabei er- 


| a: 3) 
Hinten von links: Doug Hiebert (Ge- 
meindepraktikant für Jugendarbeit), 
Mike Frantz (hauptverantwortlicher 
Pastor), Brad Klassen (junge Fami- 
lien); Mitte: Ruth Pope (Kinderarbeit), 
Kerry Dyck (Programmgestaltung), Ar- 
nold Baerg (Seelsorge); vorne: Fred Se- 
rez (junge Erwachsene), und Ann 
Baerg (praktische Hilfen). 





fahren die Teilnehmer gute 
Gemeinschaft untereinander. 
Wir haben einen erfahrenen 
Koch, der das Einkaufen und 
Kochen zusammen mit Frei- 
willigen unternimmt. 

Vor Weihnachten war die 
| Gemeinde mit dem Bethle- 
hem-Projekt beschäftigt. Mit- 
glieder wurden ermutigt, Na- 
men und Adressen Hilfsbe- 
dürftiger in der Umgebung 
vorzulegen, für die dann Hilfs- 
pakete vorbereitet wurden. 

Ein weiteres Programm in 
der Gemeinde, nun schon seit 
einigen Jahren, ist das jährli- 
che Festessen mit Theater- 
stück (Dinner Theatre), zudem Ge- 
meindemitglieder ihre Freunde und 
Nachbarn einladen können. 

Wir danken Gott für die vielen be- 
gabten Freiwilligen unserer Gemein- 
de.® (Alyce Hiebert, Korr.) 
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Das Wort Gottes 


Neuausgabe - Die Bibel ist das 
Buch mit der höchsten Druckaufla- 
ge, die weltweit je erreicht wurde. 
Der Augsburger Pattloch-Verlag 
freut sich nun über einen anderen 
Rekord: Die herausgegebene bebil- 
derte Bibel von dem österreichi- 
schen Künstler Friedensreich 
Hundertwasser, bricht alle Um- 
sätze der Vergangenheit. Eine sol- 
che Bibel kostet fast eintausend 
Deutsch-Mark; ein Umsatz von 
etwa 34 Millionen D-Mark wurde 
schon erzielt. Eine Druckauflage 
von 35,000 Stück wurde sofort nach 
Erscheinen ausverkauft. Ein Besu- 
cher des Hundertwasser-Standes 
auf der Frankfurter Buchmesse be- 
schrieb die Bilderbibel, bei der jedes 
Exemplar anders ist, in dieser Wei- 
se: “Gleich bleibt nur das geschrie- 
bene Wort.” (nach ideaspektrum) 


N? 
„ 


Statistiken - Nach Angaben der 
Wyklif-Bibelübersetzer ist die Bibel 
jetzt ganz oder teilweise in 2224 
Sprachen erhältlich. Das bedeutet, 
daß 34 Prozent der 6628 bekannten 
Sprachen der Welt wenigstes einen 

- Teil der heiligen Schrift besitzen. 
' Trotzdem fehlt es noch in minde- 
stens eintausend Sprachen an Bi- 
belübersetzungen. (nach Word Alive) 


R? 
102 


Vierhundert - Die Wyklif-Bibel- 
übersetzer feierten vor kurzem ein 
Jubiläum: Die vierhundertste Über- 
setzung des Neuen Testaments 
wurde mit wesentlicher Beteiligung 
des Missionswerkes Wyklif-Bibel- 
übersetzer (einschließlich US-Ame- 
rikanern, Australiern und Einhei- 
mischen) fertiggestellt, und das 
Volk der Barai in Papua-Neuguinea 
ist der Empfänger. Einer der Barai 
Leute sagte dazu: “Wenn man die 
Bibel auf Englisch liest, verstehen 
unsere Leute die Texte nicht. Liest 
man ihnen aber etwas in ihrer Mut- 
tersprache vor, so trifft es mitten 
ins Herz!” Bei dem Barai Volk han- 
delt es sich um rund 3000 Perso- 
nen, die im Schatten der höchsten 
Berge des Landes, der Owen-Stan- 
ley-Bergkette, im Südosten leben. 
(nach Neues Leben und ideaspektrum) 


Exportschlager - Als das südost- 
asiatische Land Südkorea in den 
siebziger Jahren anfing Bibeln zu 
drucken, hatte wohl niemand eine 
Ahnung, welchen Ausmaß dieser 
Dienst nehmen würde. Heute ist die 
Bibel in Südkorea zu einem Export- 
schlager geworden. Im Jahre 1994 
allein verkaufte die Bibelgesell- 
schaft in Seoul (Südkorea) rund 
vier Millionen Bibeln und Neue Te- 
stamente in 99 Ländern. Damit 
stellt Südkorea ein Viertel aller 
vom Weltbund der Bibelgesellschaf- 
ten verbreiteten Schriften her. 
Mehr als sechshundert verschiede- 
ne Bibelausgaben in 350 Sprachen 
werden in Südkorea gedruckt und 
ins Ausland verkauft. Aber auch im 
Land selbst ist die Bibel begehrt 
und wird in rund fünftausend säku- 
laren und dreihundert christlichen 
Buchläden verkauft. Daneben sor- 
gen dreihundert Pfarrer für die 
Verbreitung biblischer Literatur 
unter den 600,000 Wehrpflichtigen. 
Preisgünstige Herstellung und ho- 
her Qualitätsstandard sind die 
wichtigsten Gründe dieses Booms. 
(nach ideaspektrum) 
Bibelmobil - Das Bibelmobil, ein 
zu einem neuen Zweck ausgerüste- 
ter Autobus, ist im früheren ÖOst- 
deutschland auf ein starkes Echo 
gestoßen. Das Ziel dieses Busses 
ist, für das Lesen der heiligen 
Schrift zu werben. Nach Angaben 
des Direktors der Evangelischen 
Haupt-Bibelgesellschaft, Ekke- 
hard Runge (Berlin), haben sich 
rund 81,000 Besucher - vor allem 
Schüler - über den christlichen 
Glauben informieren können. Der 
Bus wurde zum ersten Mal im 
“Jahr mit der Bibel” eingesetzt und 
wird bis 1996 in Mitteldeutschland 
unterwegs sein. (nach ideaspektrum) 
Bibelforschung - Der deutsche 
Bundespräsident Roman Herzog 
ist zum Kuratoriumsvorsitzenden 
der Hermann-Kunst-Stiftung zur 
Förderung der neutestamentlichen 
Textforschung gewählt worden. Die 
Stiftung unterstützt die Arbeit am 
griechischen Urtext des Neuen Te- 
stamentes in Münster. Dort besteht 
im Institut für neutestamentliche 
Textforschung eine weltweit einma- 


lige Sammlung fast aller heute noch 
erhaltener 5300 Handschriften des 
Neuen Testamentes. Für die Unter- 
suchungen wurden neue computer- 
gestützte Methoden entwickelt, die 
es erlauben, neue Erkenntnisse über 
die Textgeschichte zu gewinnen und 
den ursprünglichen Text zuverlässig 
zu bestimmen. Auf dieser Grundlage 
wird eine große kritische Ausgabe 
des Neuen Testaments erarbeitet. 
(nach ideaspektrum) 


R? 
.. 


Marathon - Rund dreihundert Per- 
sonen beteiligten sich in den Baha- 
mas an einem Bibellese-Marathon in 
der Hauptstadt Nassau - direkt vor 
dem Parlamentsgebäude wurde die 
komplette Bibel rund um die Uhr 
vorgelesen. Selbst der Gouverneur 
und Regierungsmitglieder waren bei 
der Eröffnung zugegen. 

(nach Neues Leben) 

. 

Kostenlos - Alle 620,000 Haushal- 
te in Kopenhagen (Dänemark) er- 
hielten im September 1995 eine Bi- 
bel frei Haus geliefert. Tausende 
freiwillige Helfer klingelten an al- 
len Türen, um den Kopenhagern 
eine Paperback-Ausgabe des Neuen 
Testaments anzubieten. Gewöhn- 
lich kosten solche Ausgaben im Ge- 
schäft $25.00. Die Aktion kostete 
1.5 Millionen Mark und ist Teil des 
Projekts “Bibel - das Kulturbuch 
für die Kulturstadt”. Notwendige 
Gelder sollen durch Spenden, Kol- 
lekten und kirchliche Fonds aufge- 
bracht werden. (nach Kanada Kurier) 
Bibelfund - Die Württembergische 
Landesbibliothek in Stuttgart 
(Deutschland) erklärte vor kurzem, 
daß man “mit allergrößter Wahr- 
scheinlichkeit” die persönliche Bibel 
Martin Luthers gefunden habe. Da- 
bei handelt es sich um eine 1519 im 
französischen Lyon gedruckten Bibel 
mit dem lateinischen Vulgatatext. 
Luther hatte sie während seines Auf- 
enthaltes auf der Wartburg bei Eise- 
nach zwischen 1521 und 1523 zur 
Vorarbeit für seine Übersetzung des 
Neuen Testaments und der Fünf Bü- 
cher Mose benutzt. Besonders be- 
merkenswert sind die zahlreichen 
handschriftlichen Bemerkungen, die 
zum großen Teil von Luther stam- 
men sollen. (nach ideaspektrum) 
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Konferenzen 


D: Konferenz für hauptverant- 
wortliche Pastoren und örtliche 
Gemeindeleiter in BC lief größten- 
teils gewohnheitsmäßig ab. Die von 
der im April 1995 stattfindenden 
provinzialen Konferenz nicht ausge- 
führten Wahlen wurden anläßlich 
dieses Zusammenkommens durchge- 
führt: 

* Bob Friesen, hauptverantwortli- 
cher Pastor der Broadway M.B. Ge- 
meinde in Chilliwack, wurde neuer 
Vorsitzender der provinzialen Konfe- 
renz 


Die M.B. Leiterschaftskonferenz 


-in British Columbia - 


* Mark Burch, hauptverantwortli- 
cher Pastor der Arnold Community 
(M.B.) Gemeinde, wurde Gehilfsvor- 
sitzender, während 

* John Lenzmann von der Baker- 
view M.B. Gemeinde in Abbotsford 
Sekretär wurde. 

* Herb Neufeld, hauptverantwort- 
licher Pastor der Mountain Park 
(M.B.) Community Gemeinde in Ab- 
botsford, wurde als Mitglied der Be- 
hörde für Glauben und Leben der 
kanadischen M.B. Konferenz bestä- 


tigt. 


Konferenz für Frauen und Männer 
-in Winnipeg, Manitoba — 


bwohl die am 17. und 18. Februar 1995 im Concord College (Winni- 

peg, Manitoba) stattfindende Konferenz vom M.B. Frauen-Netz- 
werk organisiert worden war, ging die Einladung an Frauen und Män- 
ner aus. Das “M.B. Women’s Network” besteht seit dem Herbst 1993, 
nach der von der Generalkonferenz der M.B. Gemeinden im Juli 1993 
getroffenen Entscheidung, daß Frauen zur Zeit nicht die leitende Stel- 
lung eines Pastors einnehmen dürfen. Ziel dieser Organisation ist die 
volle Anwendung der Gaben der Frauen in der Gemeinde. Sie bemüht 
sich dabei, Gottes Wahrheit zu erforschen und anzuwenden. 

Der Freitagabend wie auch der darauffolgende Samstag stand unter 
dem Motto: “Einladung zur Heilung und zur Jüngerschaft”. Die Gast- 
rednerin war Lydia Harder. 

Das Wochenende begann am Freitagabend in der Kapelle des Con- 
cord College. Nach dem Willkommen und der Einleitung erlebten Teil- 
nehmer eine Anbetungszeit mit Singen. Danach leiteten drei Geschich- 
ten der Heilung aus dem Markusevangelium das Thema der Konferenz 
“Heilung” ein. Der Höhepunkt der Veranstaltung war Lydias Erzäh- 
lung: “Sich selbst untreu sein — oder Heilung erfahren”. Der Abend 
schloß mit einem Lied. 

Neuanmeldungen wurden am Samstag früh angenommen. Dann fan- 
den die vielseitigen Arbeitsseminare statt. Teilnehmer konnten sich un- 
ter anderem für Themen wie “Erlaubnis, biblische Gleichberechtigung 
zu erhalten”, “Geschichte von Frauen” (eine Anzahl von Frauen gaben 
ihr persönliches Zeugnis), “Geschichte von Männern” (verschiedene 
Männer erzählten ihre Geschichte), “Gestern und Heute: Unser gemein- 
samer Lebensweg” (gestaltet von Mary und John Regehr), “Zusam- 
men trotz Meinungsverschiedenheiten”, “Die schwierig zu verstehenden 
Bibeltexte” usw. entscheiden. Ein Seminar stand den Teilnehmern je- 
weils am Vor- und am Nachmittag zur Auswahl. 

Eine Mittagsmahlzeit unterbrach den Tag schon um elf Uhr, gefolgt 
von Lydia Harders zweite Ansprache “Sprechen oder Schweigen”. Da- 
nach nahmen Beteiligte an dem zweiten ihrer gewählten Arbeitssemi- 
nare teil. 

Am halben Nachmittag konnte man sich in einer Kaffeepause etwas 
erholen, um dann mit Begeisterung an einer Plenarsitzung in der Ka- 
pelle teilzunehmen. Nach weiterem Singen brachte Lydia ihre letzte 
Ansprache mit dem Titel “Trotz ängstlichem Glauben verkündigen wir 
die gute Nachricht”. Nach einem Segensspruch kam die wertvolle Kon- 
ferenz zum Abschluß. ® (nach den Broschüren) 





Die Behörde für Familiendienste 
berichtete nach einer offiziellen 
Rundfrage in den M.B. Gemeinden, 
daß die meisten der Gemeinden 
Dienste an Familien durchführen. 
Leider liegen zum größten Teil nur 
Anleitungen für intakte Familien 
vor. Die Behörde hat sich aus diesem 
Grund entschlossen, Arbeitssemina- 
re in Pflege und Ratgebung beson- 
ders für bedürftige Gemeindemit- 
glieder herauszubringen.® 

(gesammelt) 


Frauenkonferenz 
der M.B. Gemeinden 


- in Ontario — 


ie Frauenkonferenz der M.B. 

Gemeinden ÖOntarios, von der 
Glencairn M.B. Gemeinde und Kit- 
chener M.B. Gemeinden vorberei- 
tet, fand am 8. April 1995 in der 
Kirche der Kitchener M.B. Gemein- 
de statt. Mehr als fünfhundert 
Frauen aus allen Teilen Ontarios 
hatten sich zu diesem Tag versam- 
melt. Winnie Bartel, die mit ihrem 
Mann Erwin in California (USA) 
lebt und Gastgeberin der wöchentli- 
chen Radiosendung “Women of 
Worth” ist, war die Rednerin dieser 
eintägigen jährlichen Konferenz. 
Die Tagung stand unter dem Motto: 
“Hoffnung auf dem Lebensweg”. 

Nach einem Frühstück wurden 
die Frauen von Lora Warkentin 
begrüßt. Irene Labun hatte die 
Einleitung, und Mary Lou Klas- 
sen gab ein Zeugnis. Zwei junge 
Frauen dienten mit Liedern. 

Die Sprecherin übergab ihre Bot- 
schaft an die Konferenzteilnehmer 
in zwei Sitzungen. Am Morgen 
brachte sie ihr persönliches Zeug- 
nis; am Nachmittag sprach sie über 
die Hoffnung, die wir in Jesus 
Christus finden. Delegaten wurden 
erneut aufgefordert, neue Wege zu 
finden, diese Botschaft der Hoff- 
nung an Menschen, die keine Hoff- 
nung haben, weiterzugeben. 

Nach einem schmackhaften Mit- 
tagessen hieß Hildegard Wall alle 
herzlich willkommen. Sharon 
Johnson hatte die Einleitung, und 
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Ruth Warkentin gab ein Zeugnis 
über ihre zweiwöchige Arbeit in 
Rußland, von der sie vor kurzem 
zurückgekehrt war. Eine Frauen- 
gruppe diente mit Gesang. 

Die gesammelte Kollekte betrug 
mehr als $4000.00 und wurde für ei- 
nige Missionszwecke bestimmt, dar- 
unter ein Bildungsprogramm für 
Frauen in Zaire, Zuschüsse für 
Freitzeitler im Camp Crossroads 
wie auch für den Ratgeberdienst an 
der Oberschule, Eden Christian 
College. 

Mit Gesang und Gebet von Hil- 
degard Wall kam der gesegnete 
Tag zum Abschluß. Ermutigt in ih- 
rem Glaubensleben verließen die 
Frauen den Konferenzort.® 

(nach Kaethe Wiebe und Elvera Goerz) 





Frauenkonferenz 
der M.B. Gemeinden 


-in Manitoba — 


nter dem Motto “Wir Frauen 

wollen leben! Und gleichzeitig 
treu sein!” fand am 8. April 1995 die 
Manitoba M.B. Frauenkonferenz in 
Winnipeg statt. Das Zusammentref- 
fen dieser Frauen von vielen der 
M.B. Gemeinden Manitobas sollte 
ein besseres Verständnis der Nach- 
folge Jesu im täglichen Leben her- 
vorrufen. Ziel war, zu erfassen, was 
es heißt, gleichzeitig ein erfülltes, 
aber auch ein ergebenes Leben zu 
führen. 

Nach einem schmackhaften Früh- 
stücksimbiß versammelten sich die 
rund 350 Teilnehmer in dem geräu- 
migen Gottesdienstsaal der Westwo- 
od Kirche, wo sie von Helen Pen- 
ner, der Konferenzleiterin, freund- 
lich begrüßt wurden. Nach einigen 
Bekanntmachungen leiteten sieben 
Jugendliche des Westwood Musik 
Teams mit acht Liedern, die den tri- 
umphierenden Einzug Jesu in Jeru- 
salem wiederspiegelten und Delega- 
ten für den am nächsten Sonntag 
stattfindenden Palmsonntag vorbe- 
reiteten, in einer Anbetungszeit 
durch gemeinsames Singen. 

Das anschließend erhobene Opfer 
wurde dem Simonhouse Bible Camp 
und dem MCC gleichwertig gewid- 
met. 

Ein gemeinsam gelesenes Glau- 
bensbekenntnis für unsere Zeiten 
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zwischen der Leserin und den übri- 
gen Teilnehmern bekräftigte die 
Hoffnung, die in Jesus Christus zu 
finden ist, und die, trotz unmenschli- 
chen Handlungen, Diskrimination, 
Hunger, Armut, Tod und Zerstörung 
nicht verlöscht werden kann. Das 
Concord Women’s Octet bereicherte 
den Morgen mit den Liedern “Holy, 
Holy, Holy” und “Lord of All”. 

Der Hauptteil des Morgens war 
natürlich die Rede der Sprecherin 
der Konferenz, Irma Epp, Gehilfs- 
pastorin der McIvor M.B. Gemeinde. 
Als Mutter, Ehefrau, Schullehrerin 
und Missionarin teilte sie aus ihrem 
vielseitigen Leben mit. Bevor sie den 
Delegaten Einblicke in ihre Glau- 
bensreise gewährte, rief sie den Teil- 
nehmern zu, in vertrauendem Gehor- 
sam Gelegenheiten und Talente, die 
Gott jedem geschenkt hat, in einer 
gebrochenen Welt für Gott anzuwen- 
den. Dabei heißt es, Herausforderun- 
gen anzunehmen, verantwortlich zu 
leben und Mut zu haben, riskante 
Aufgaben für den Herrn zu verrich- 
ten. Ein offenes Herz wird dazu füh- 
ren, daß solche, die in einem dynami- 
schen Verhältnis mit Gott leben, sich 
immer auf die Seite der Gerechtig- 
keit stellen und in Aktion treten. 

Die Lebenserfahrungen der Spre- 
cherin hatten ganz offensichtlich zu 
dieser Schlußfolgerung beigetragen. 
Trotzdem sie während der Depres- 
sion in Yarrow geboren wurde, ver- 
lebte sie eine glückliche, geschützte 
Kindheit und Jugendzeit. Sie heira- 
tete ihren Schulfreund und zur 
Freude beiderseits fanden sie sich 
zur Missionsarbeit berufen. 

Als sie zwei Jahre nach ihrer 
Hochzeit 1954 nach Zaire reisten, 
mit der Aufgabe, Eltern, Lehrer und 
Ratgeber für 39 und später 54 Mis- 
sionarskinder zu sein, waren sie et- 
was verblüfft. Doch sie nahmen die 
Herausforderung an, und erlebten, 
wie der Herr sie in allen Lagen und 
Situationen der folgenden Jahre ver- 
sorgte. 

Der Bürgerkrieg in Zaire führte 
zu ihrer Rückkehr nach Canada, 
und der Vers aus Jesiah 41,10: 

Fürchte dich nicht, ich bin mit dir 
half ihnen in dieser Zeit der Verän- 
derungen. Bald ergab sich die Mög- 
lichkeit in Curitiba (Brasilien), eine 
neue Missionsarbeit anzufangen. Al- 
les war vorbereitet. Aber Gott hatte 
einen anderen Plan. Irmas Vater 


und ihr Ehemann verunglückten 
tödlich auf dem Weg zu einer Konfe- 
renz, zu der sie und ihre Mutter 
auch mitfahren wollten, dann aber 
im letzten Augenblick abgesagt hat- 
ten. 

Ihr Leben änderte sich drastisch. 
Neue Konflikte stellten sich vor ihr 
und sie fragte sich sogar, ob es ein 
Leben nach dem Tod gäbe. Aber wie- 
der half der Herr und führte sie und 
ihre zwei kleinen Söhne durch die 
Einladung einer Tante und Onkel 
zum Tabor College in Fresno (Cali- 
fornia, USA), wo sie nach zweijähri- 
gem Studium mit einem B.A. und ei- 
nem Lehrerdiplom absolvierte. Hier 
führte Gott sie auch zu ihrem Mann, 
Siegfried (Fred) Epp, den sie zwei 
Monate nach der Graduation in Yar- 
row heiratete. 

Zusammen gingen sie wieder nach 
Zaire, um dem Herrn in der Mis- 
sionsarbeit zu dienen. Heute bezeugt 
sie, daß man mit des Herrn Gnade 
lernen kann, in jeder Situation ein 
ergebenes und gehorsames Leben 
Gott gegenüber führen kann und, 
egal wie trostlos die Lage erscheinen 
mag, die Gaben und Gelegenheiten, 
die Gott jedem gibt, in seinem 
Dienst stellen kann. 

Die zwölf angebotenen Arbeitsge- 
meinschaften (Workshops) des 
Nachmittags wurden durch ein von 
den Frauen der Westwood Commu- 
nity Kirche vorbereitetes Mittages- 
sen vom Vormittag getrennt. The- 
men wie “Erziehung junger Kinder”, 
“Schöpferischer Ruhestand”, “Kon- 
flikt: Gefahr oder günstige Gelegen- 
heit”, “Finanzielle Hinweise” usw. 
gaben den Teilnehmerinnen Schwie- 
rigkeiten in der Auswahl, da nur 
Zeit für zwei der Arbeitsseminare 
bestand. 

Das Seminar “Ukraine Heute: 
Lehrer entscheiden sich für Jesus” 
schien besonders interessant zu 
sein. Unsere Leiterin, Lydia Dyck, 
enttäuschte uns nicht, als sie uns an 
Hand von Geschichten und Lichtbil- 
dern erzählte, wie der Herr in der 
heutigen Ukraine sein Werk auf- 
baut. 

Lydia Dyck, eine Lehrerin aus 
Steinbach (Manitoba), deren Vorfah- 
ren auch aus der Ukraine stammen, 
entschied sich, wie Hunderte andere 
nordamerikanische Erzieher und 
Lehrer, für drei Wochen zur Ukraine 
zu reisen, um der Einladung des rus- 


sischen Erziehungsministeriums zu 
folgen und den einheimischen Leh- 
rern den Jesus-Film zu zeigen, aber 
obendrein einen Kurs in “Christli- 
cher Ethik und Moralität” zu unter- 
richten. Die siebzig Jahre des 
Atheismus in der früheren Sowjetu- 
nion haben ein moralisches Vakuum 
zurückgelassen. Seit 1991 haben 
23,000 Lehrer in 74 Städten in der 
früheren Sowjetunion an diesen 
dreiwöchigen Konferenzen teilge- 
nommen. Eine große Anzahl der ein- 
heimischen Lehrer haben sich seit- 
dem für Christus entschieden und 
werden von sogenannten “Co-Mis- 
sion Teams” weitergeholfen. 120,000 
Schulen mit 43 Millionen Schülern 
in der früheren Sowjetunion brau- 
chen Jesus! Lydias Erfahrungen in 
Uman und Kiew haben ihr Leben 
sichtbar verändert und paßten wirk- 
lich unter das Motto der diesjähri- 
gen Frauenkonferenz. 

Ein weiterer Arbeitskreis, unter 
der Leitung von Alvina Block von 
der Sargent Mennonitengemeinde, 
befaßte sich mit den Frauenmärty- 


-rern der Wiedertäuferbewegung des 


16. Jahrhunderts. Mit der Hilfe von 
niedergeschriebenen Gerichtsverfah- 
ren und Briefen von festgenomme- 
nen Wiedertäufern aus dem Gefäng- 
nis an ihren Ehepartnern, erfuhren 
die Teilnehmerinnen, wie diese 
Frauen lernten zu sterben, weil sie 
gelernt hatten zu leben. 

Sie waren normale Menschen in 
einer unfreundlichen, schwierigen 
Zeitperiode. Die Frauen dieser Zeit 
wurden als unbedeutend angesehen 
und hatten wenig über ihr Leben zu 
bestimmen. Die Wiedertäuferbewe- 
gung änderte das Los der Frauen in 
bedeutender Weise. Da das selbstän- 
dige Auslegen der Bibel eines der 
Ziele dieser Bewegung war, lernten 
viele der Frauen lesen, was aber lei- 
der nicht gerne von der damaligen 
katholischen Kirche oder der weltli- 
chen Regierung gesehen wurde. Sol- 
che Frauen wurden als Verführer 
und Ketzer betrachtet und behan- 
delt. 

Trotzdem sie oft in grausamer 
Weise gefoltert und umgebracht 
wurden, blieben viele Frauen ihrem 
Glauben treu. Ihre Ehemänner sa- 
hen sie in einem anderen Licht, da 
beide die Schrift gemeinsam studier- 
ten. Die Ehen selbst verbesserten 
sich, denn jetzt wurde die Frau nicht 


mehr als Besitz, sondern als ein Ge- 
schenk Gottes angesehen. Außerdem 
waren sie selbst diejenigen, die letzt- 
lich die Wahl für oder gegen den 
Märtyrertod trafen. 

Es wurde offenbar, daß diese 
Frauen so lebten, daß der Tod für sie 
erwartet und nicht erschreckend 
war. Sie hatten ihre Prioritäten so 
festgesetzt, daß sie weniger um die 
Schätze dieser Welt, als die Schätze 
des Himmels besorgt waren. Das 
physische und geistliche Wohlerge- 
hen ihrer Kindern, denen sie gute 
Vorbilder waren, war ihnen wichtig. 
Sie waren ihren Bekannten und 
Freunden treu, indem sie nie deren 
Namen verrieten und trotz großer 
Gefahr Briefe und Pakete sandten. 
Aber am wichtigsten, sie waren 
furchtlose Zeugen für den Herrn - 
oft auf dem Weg zum Scheiterhau- 
fen bekehrten sich Zuschauer durch 
das Zeugnis der Wiedertäuferfrauen. 

Ein Abendmahl brachte die Kon- 
ferenz zum Abschluß. Alle Delegaten 
gingen mit einem neuen Drang, ein 
gehorsames, ergebenes Leben für Je- 
sus, egal wie die Lage auch sein 
mag, zu führen. ® 


(Augenzeugenbericht von Marianne Dulder) 


Frauenkonferenz 
der M.B. Gemeinden 


- in St-Jeröme, Quebec — 


twa einhundert Frauen trafen 

sich am 25. März 1995 in St- 
Jeröme (Quebec) für die jährliche 
Quebec M.B. Konferenz für Frauen. 

Gastrednerin Nancy Campbell, 
die seit acht Jahren verheiratet ist 
und zwei Kinder hat, wurde in den 
Vereinigten Staaten geboren, wohnt 
aber zur Zeit in Vimont-Auteuil 
(Quebec), wo ihr Mann Scott Pastor 
ist. Da ihre Französischkenntnisse 
zureichend waren, verzichtete man 
auf die Hilfe eines Übersetzers. 

Das Thema ihrer Ansprache war 
“Vergebung”. Sie meinte, unter an- 
derem, daß es auch in der Gemeinde 
Blutschande, Scheidung, Homosexu- 
alität und Familiengewalttätigkei- 
ten gäbe. Diese Tatsache rufe die 
Notwendigkeit der Vergebung und 
des Vergebenwerdens auch unter 
Gläubigen hervor. Während die Bi- 
bel danach aufrufe, zu “vergessen, 
was hinter uns liegt”, meine das 


nicht, die Wirklichkeit zu ignorieren. 
Wahres Vergeben verlösche nicht 
einfach die Sünde; sondern richte 
das Verlorene wieder auf. Wir verge- 
ben, weil uns vergeben wurde, und 
wir vergeben zu dem Maße, mit dem 
wir Vergebung erfahren haben. 

Nancy Campbell fragte ihren Zu- 
hörern, während einer der Sitzun- 
gen, ob sie gerne Gott als ihren 
Nachbarn hätten. Sie meinte, daß 
Gott kein unzugänglicher “Super- 
held” sei. Im Gegenteil, Gott sehnt 
sich danach, den Menschen verge- 
ben zu können. Durch seinen Tod 
am Kreuz hatte Gott sich schon mit 
der Menschheit identifiziert. Chri- 
sten sollten nun “Priester” sein, des- 
sen Aufgabe es ist, Menschen zu 
Gott und Gott zu Menschen zu brin- 
gen. Vergebung muß in Verbindung 
mit dem heiligen Geist unternom- 
men werden, weil er Menschen zu 
Wahrheit und Buße anleitet. 

Vor dem Mittagessen, teilten die 
Frauen sich in kleine Gruppen auf, 
um miteinander Gemeinschaft zu 
haben und beten zu können. 

Am Nachmittag brachte Joanne 
Dero ihr Zeugnis, indem sie auch 
die Mißhandlungen ihrer Kindheit 
schilderte. Sie bemerkte, wie schwer 
es mißhandelten Menschen fällt, 
sich nicht nur als Opfer zu empfin- 
den. Den Mißbrauchern zu verge- 
ben, nähme oft viel Zeit und könne 
nicht gedrängt werden. Sie selbst 
hatte ihren Ärger erst vor einigen 
Jahren erkannt und zugegeben. Da- 
nach hatte sie versucht zu vergeben, 
so wie sie Vergebung von Gott erhal- 
ten hatte. Dieses Unternehmen 
müsse sie jedoch immer noch täglich 
erneuern. 

In ihrer Schlußrede erklärte Nan- 
cy Campbell die falsche Vergebung, 
in der “Gerechtigkeit” gesucht wer- 
de. Sie meinte, daß das eigentlich 
ein unehrliches Wort für “Rache” sei. 
Niemand, nach ihrer Ansicht, ist 
stark genug, Vergebung eines ande- 
ren abzulehnen, denn damit würde 
sich solche Person für immer an die 
Person des Verschuldigten binden 
und langsam, aber sicher, immer 
mehr dieser Person ähnlich werden. 
Sie erinnerte Beteiligte an den Preis, 
den Jesus Christus für die Sünden 
der Menschheit bezahlt hat und er- 
mutigte sie, Ausgleich nicht von dem 
Missetäter, sondern von Gott zu er- 
halten. *®(nach Annie Brosseau in “Le Lien”) 
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Pocahontas - Der Disney-Film 
“Pocahontas” ist auf das einheimi- 
sche indianische Mädchen Pocahon- 
tas gestützt und schildert unter an- 
derem ihren Glauben an indiani- 
sche Geistigkeit. In Wirklichkeit 
war Pocahontas die erste Christin 
in Virginia (USA) und wurde christ- 
lich getauft. Diese und weitere In- 
formationen über Pocahontas sind 
durch einen Wandhänger von Wall- 
Builders (1-817-441-6044) erhält- 
lich. (nach Parental Guidance) 
9. 
Glaubenskundgebung - Der 
Marsch für Jesus vereinigt die Her- 
zen der Christen weltweit in Gebet, 
Anbetung und dem Bekenntnis, daß 
Jesus der König der Nationen ist. 
Die überwiegend charismatisch ge- 
prägte überkonfessionelle Bewegung 
nahm 1987 in London ihren Anfang. 
Der erste weltweite Marsch für Je- 
sus wurde am 25. Juni 1994 durch- 
geführt. Daran nahmen etwa zwölf 
Millionen Christen in 178 Ländern 
teil. Ende Mai 1995 beteiligten sich 
in 600 Städten der USA eine Million 
Menschen an diesem Bekenntnis- 
marsch. Die Gouverneure der Staa- 
ten Alabama, Louisiana, Georgia, 
Süd-Carolina und Nebraska riefen 
den 27. Mai als “Marsch-für-Jesus- 
Tag” aus. Zahlreiche Bürgermeister, 
Polizeipräsidenten und andere Kom- 
munalpolitiker waren unter den 
Teilnehmern. In Canada nahmen am 
25. Juni 1994 landweit mehr als 
173,000 Christen in 200 Städten und 
in 88 Marschzentren teil. Darunter 
waren auch 21 Häftlinge vom Stoney 
Mountain Gefängnis in Manitoba. 
Das Thema: “Heilung und Versöh- 
nung in unserem Land”. (nach Bulletin) 
»»2 
Kirchengebäude - Die Seaford 
Wesleyan Church in Delaware 
(USA) hat nun ein neues, mit Ze- 
dernschindeln bekleidetes Gebäude, 
das nach dem Muster der Arche No- 
ahs entwurfen wurde. Der Pastor 
der Gemeinde hofft, daß dieses ein- 
zigartig entworfene Gebäude viele 
neugierige Leute, die gewöhnlich 
nicht zur Kirche gehen, anzieht. 
Das Gebäude für christliche Erzie- 
hung einer anderen Gemeinde in 
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Das Evangelium in aller Welt 





Harrisonville (Montana, USA) äh- 
nelt ebenfalls einer Arche. 
(nach Youthworker Update) 
2 
Christenverfolgung - Die Khmu 
und Hmong Christen in Laos be- 
richten von Christenverfolgungen 
in ihrem Land. Ein Pastor starb in 
Polizeihaft und ein anderer wurde 
festgenommen, weil er auf seinem 
eigenen Grundstück einige Bäume 
gefällt hatte. Einige der christli- 
chen Dörfer wurden von Regie- 
rungstruppen solange eingeschlos- 
sen, bis sie sich von ihrem christli- 
chen Glauben losgesagt hatten. 
Eine Frau wurde gezwungen, ihr 
Haus zu verkaufen, nachdem sie es 
für einen Gottesdienst zur Verfü- 
gung gestellt hatte. Außerdem wur- 
den fünf Hmong Familien nach 
Vietnam abgeschoben. Laos hat 
eine sozialistische Regierung, aber 
die Mehrheit der Einwohner sind 
nominale Buddhisten. (nach NNJ) 
».». 
Matthäusevangelium - Carsten 
Thiede führte in einem Artikel in 
dem “Journal for Papyrology and 
Epigraphics” das Alter einiger 
Bruchstücke des Matthäusevangeli- 
ums auf 75 bis 100 nach Christus 
zurück. Er gründet sein Urteil auf 
den Stil und Urschrift der Manus- 
kripte, die in der Oxford University 
aufbewahrt liegen und bis jetzt auf 
200 nach Christus geschätzt wur- 
den. Damit unterstützt Thiedes Ar- 
tikel den traditionellen Stand- 
punkt, daß das Matthäusevangeli- 
um die Augenzeugenberichte des 
Lebens Jesu wiederspiegelt. Thiede 
bemerkte ebenfalls, daß der Name 
Christi abgekürzt worden war, ge- 
nau wie die Juden es im Alten Te- 
stament für den Namen für Gott ge- 
tan hatten. Diese Tatsache deutet 
nach Thiede darauf hin, daß die 
Christen des ersten Jahrhunderts 
fest an die Gottheit Christi glaub- 
ten. (nach EPNS) 
»»29 
Vietnam - In Nordvietnam hat 
sich plötzlich ein Volk dem Evange- 
lium geöffnet. Mehr als einhundert- 
tausend Menschen des Hmong- 
Stammes sollen nach dem Hören 


christlicher Radioprogramme zum 
Glauben gekommen sein - ohne An- 
wesenheit eines Missionars oder Bi- 
bellehrers. Die Stammesleute selbst 
können keinen Kontakt mit der Ra- 
diomission aufnehmen, da sie Anal- 
phabeten sind. Die Außenwelt er- 
fuhr erst etwas von den Vorgängen, 
als eine Zeitung in Hanoi Besorgnis 
darüber ausdrückte, daß die Hmong 
zum Christentum überzutreten 
schienen. (nach Gemeinsam) 
»29 

Kuba - Die Regierung in Kuba hat 
erneut angefangen, die Hauskir- 
chen im Land zu schließen. Im Mai 
und Juni 1995 allein wurden 86 
Hauskirchen in einer Provinz ge- 
zwungen, ihre Türen zu schließen. 
Der Pastor einer Pfingstgemeinde, 
Orson Vila, wurde zu einer Strafe 
von zwei Jahren Gefängnis verur- 
teilt, weil er “ungesetzlichen” Ver- 
sammlungen in seinem Haus beige- 
wohnt hatte. Damit scheint die Re- 
gierung in Cuba wieder zu einer 
strengeren Haltung gegenüber dem 
Christentum übergegangen zu sein, 
nachdem sie den Christen seit 1991 
etwas mehr Freiheit gewährt hatte. 

(nach EFC) 

>») 

Missionsschiffe - Fast gleichzeitig 
liefen zwei Missionsschiffe deutsche 
Hafenstädte an: Die “Anastasis” 
(Auferstehung) des Missionswerks 
“Jugend mit einer Mission” 
(YWAM) in Hamburg und “Logos 
II” des Missionswerkes “Operation 
Mobilisation” (OM) in Bremen. Bei- 
de Organisationen sind evangelikal 
ausgerichtet. Auf beiden Schiffen 
arbeiten vor allem junge Christen 
zwischen achtzehn und dreißig Jah- 
ren ehrenamtlich mit. “Logos II” 
hat 4800 Bruttoregistertonnen, ist 
110 Meter lang und hat eine Besat- 
zung von 190 Mann, davon 21 Deut- 
sche. Die 159 Meter lange “Anasta- 
sis’ wurde 1953 in Italien gebaut 
und im Jahre 1978 von einem 
Kreuzfahrtschiff zu einem schwim- 
menden Krankenhaus umgebaut. 
An Bord gibt es Operationssäle, 
eine Krankenstation und eine Apo- 
theke - betreut von Christen, die 
kranken Menschen helfen wollen. 
Während für Logos II die Wortver- 
kündigung im Mittelpunkt steht, 
leistet Anastasis hauptsächlich me- 
dizinische Hilfe. (nach ideaspektrum) 


Deutsche Missionen im In- und Ausland 


Die Satellitenevangelisation “ProChrist 1995” 
- von Leipzig (Deutschland) ausgestrahlt — 


ach der Satellitenevangelisa- 

tion “ProChrist” mit dem welt- 
berühmten Evangelisten Billy 
Graham im Jahre 1993, erschien 
die für 1995 in Deutschland geplan- 
te Evangelisation mit dem weitaus 
unbekannten Pfarrer Ulrich Parz- 
any, Generalsekretär des CVJM- 
Gesamtverbandes, ein Wagnis dar- 
zustellen. 

Doch es gelang. Rund 84,000 
Menschen wurden je Abend mit der 
christlichen Botschaft, von Leipzig 
aus, erreicht. Insgesamt etwa 7000 
nahmen die Seelsorgerangebote in 
Anspruch. Die bisher größte Evan- 
gelisation in Deutschland fand 
durch Medienverbindungen an 350 
Orten statt. Die über acht Millionen 
Mark hohen Kosten der Evangelisa- 
tion wurden zu über 97 Prozent 


durch Spenden und auch durch die 
Kollekten der Veranstaltungen ge- 
deckt. An diesem Einsatz arbeite- 
ten Leitende verschiedener Glau- 
bensrichtungen mit: vom Pietisten 
bis zum Katholiken. 

Vor kurzem entschloß sich der 
“ProChrist”-Vorstand in Kassel, daß 
die Fernseh-Satelliten-Technik vor 
der nächsten “ProChrist”-Veran- 
staltungsreihe 1997 erstmals auch 
zur Schulung und Motivation eh- 
renamtlicher Mitarbeiter eingesetzt 
werden soll. Danach wird eine Vor- 
bereitungsveranstaltung vom 14. 
bis 16. März 1996 in der Nürnber- 
ger Frankenhalle in alle Gemein- 
den, die Interesse an Mitarbeit ha- 
ben, übertragen werden. In der 
Frankenmetropole in Nürnberg 
wird auch vom 9. bis 15. November 


1997 die zentrale “ProChrist”-Ver- 
anstaltung stattfinden, die per 
Fernsehsatellit an zahlreiche Orte 
in Deutschland und dem deutsch- 
sprachigen Europa übertragen wer- 
den soll. 

Die Vorbereitungsphase für “Pro- 
Christ ‘97” wurde mit einem Ge- 
betsaufruf gestartet. Der Vorsitzen- 
de des Arbeitskreises “Gebet”, Pas- 
tor Friedhold Vogel aus Stutt- 
gart, meinte dazu: “Ohne Gebet 
läuft nichts.” Der stellvertretende 
Generalsekretär der Deutschen 
Evangelischen Allianz, Pastor 
Manfred Kern von Berlin, fügte 
hinzu: “Jede Erweckung war stets 
die Antwort Gottes auf das bestän- 
dige Gebet vieler Christen.” 

Zur Zeit haben sich achtzig Orte 
für ihre Mitwirkung 1997 entschie- 
den. Vor kurzem hat sich auch der 
örtliche Trägerkreis in Nürnberg 
gebildet, zu dem siebzig Leiter aus 
Kirchen, Freikirchen und christli- 
chen Verbänden angehören.® 

(nach ideaspektrum) 





Gemeindegründungen 
-in Deutschland — 


ls das “Pioteam Münsterland” 

vor dreizehn Jahren mit der 
Gemeindegründung im westlichen 
Münsterland begann, wagten sie in 
den evangelikalen Gemeinschaften 
Deutschlands etwas Neues. Ge- 
meindegründung als effektive 
Evangelisationsmethode war noch 
nicht überall anerkannt und stellte 
“sanz neue Gedanken” dar. Trotz- 
dem schritten das Leiterehepaar 
des Begegnungszentrums in Bor- 
kenwirthe John R. und Maria 
Klassen und ihr Team mutig vor- 
wärts. Und der Herr segnete sein 


Werk. 

Heute ist Gemeindegründung in 
allen Freikirchen in Deutschland 
aktuell; sogar innerhalb der Lan- 
deskirchen diskutiert man Gemein- 
degründung. Nicht nur das, man 
spricht von etwa vierhundert Ge- 
meindegründungen auf deutschem 
Boden in den letzten zehn Jahren. 
Das Pioteam allein war für vier 
neue Gründungen im Münsterland 
verantwortlich. 

Im Moment liegt der Schwer- 
punkt der Missionsgesellschaft 
“Pioteam Münsterland” in der Fe- 
stigung der bestehenden Gemein- 
den. Die Notwendigkeit ist groß, 
aber, nach Angaben der Leiter des 


Pioteams “...der Arbeiter sind weni- 
ge...” 

Daher schätzten sie die Arbeit 
von Abe und Anne Quiring, M.B. 
Pastorenehepaar aus Calgary (Ca- 
nada) sehr, als diese sich bereit er- 
klärten, in einer der neuen Gemein- 
den, Borken, auszuhelfen. Abe und 
Anne Quiring stehen eigentlich 
schon im Ruhestand, wollten sich 
aber weiter für den Herrn einset- 
zen. Somit waren sie im Bereich 
Seelsorge und Predigtdienst tätig. 
Gemeindemitglieder schätzten ih- 
ren Dienst, der im Juli 1995 zum 
Abschluß kam, sehr.® 


(nach pioteam newsletter) 





Expo-Exodus - Europaweit haben 
320,000 Besucher die Bibelaustel- 
lung “Expo Exodus: Vorwärts in die 
Vergangenheit” gesehen. Vom Juni 
bis Mitte September 1995 besuchte 
die Wanderausstellung Lörrach 
(Südbaden, Deutschland). Hauptat- 
traktion war die “Stiftshütte”, die 
originalgetreue Nachbildung des 
tragbaren Tempels Israels. Das Pro- 
gramm von “Expo Exodus ‘95” unter 
dem Motto “Land der Bibel - damals 
und heute” wurde mit Ausstellun- 
gen, Konzerten, Vorträgen, Kinofil- 


men und dem Expo-Kinderland 
durchgeführt. Aussagen der Bibel 
wurden somit kreativ “begreifbar” 
gemacht. Die Veranstalter waren 
das Janz Team (Lörrach) und die 
Pilgermission St. Chrischona (Bet- 
tingen bei Basel). 

(nach Christsein heute) 

»»» 

Dresden - Nach vierzehn Jahren 
als Leiter der Bibelschule Wiedenest 
in Bergneustadt (Deutschland) wur- 
de der damals 65jährige Daniel 
Herm Anfang 1994 in den Ruhe- 


stand verabschiedet. Da er jedoch 
von Ruhe noch nichts wissen wollte, 
nahm er im Sommer desselben Jah- 
res den Dienst des Seelsorgers in der 
Christlichen Versammlung Dresden, 
die 250 Mitglieder hat, an. Bemer- 
kenswert ist, daß er diese Arbeit eh- 
renamtlich tut und von seiner Rente 
lebt. Nicht nur das, er betreut oben- 
drein sieben weitere kleinere Ge- 
meinden im Umkreis von vierzig Ki- 
lometern rund um die sächsische 
Landeshauptstadt. Auffallend war 
ihm die atheistische Ansicht vieler 
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Menschen im früheren Ost-Deutsch- 
land. Sie bekennen ganz offen, daß 
sie kein Interesse am christlichen 
Glauben haben. Herm versucht nun, 
bei einigen diese Einstellung aufzu- 
brechen. (nach ideaspektrum) 
,»», 

Allianzgebetswoche - Die Allianz- 
gebetswoche 1996 in Europa stand 
im Zeichen des 150jährigen Beste- 
hens der Evangelischen Allianz. Im 
Rahmen der ältesten überkonfessio- 
nellen Gebetswoche in Deutschland 
fanden vom 7. bis zum 14. Januar 
mehrere regionale Festveranstaltun- 
gen statt. Dabei handelte es sich in 
Essen, Siegen, Heilbronn, Berlin 
und Chemnitz um eine “Geburts- 
tagsparty”. Die für 1996 von der bri- 
tischen Allianz erarbeiteten Gebets- 
anregungen standen unter dem Mot- 
to “Jesus, die Hoffnung für Europa”. 
In Anbetracht des Zusammenwach- 
sens des Kontinents und dem Ziel 
der Gebetswoche schrieben die Ver- 
antwortlichen: “Es ist unser Wunsch 
und unser Gebet, daß die Europäer 
dabei Jesus Christus, der die Ge- 
schichte unserer Völker so nachhal- 
tig geprägt hat, wieder neu als die 
eigentliche Hoffnung erkennen.” Im 
Laufe des Jahres werden Gebetstref- 
fen zu bestimmten Themen vorge- 
schlagen. Eingeschlossen sind “Drei- 
Big Tage Gebete für die muslimische 
Welt”, Gebetstag für verfolgte Chri- 
sten, Gebet für Weltevangelisation 
sowie für den Buß- und Bettag. 

(nach ideaspektrum) 

9, 

Hamburg - Seit 25 Jahren hilft das 
überkonfessionelle “Jesus Center” in 
Hamburg Menschen aus Randgrup- 
pen mit sozialen und seelsorglichen 
Angeboten. Zu diesem Anlaß erklär- 
te der Leiter des Diakonischen Wer- 
kes Hamburg, Stephan Reimers, 
daß die “Mitarbeiter des Centers 
neue Wege gingen, um ihren christli- 
chen Glauben an problembeladene 
Menschen zu vermitteln”. Die sechs 
hauptamtlichen und ebensoviele eh- 
renamtlichen Mitarbeiter um den 
baptistischen Pastor Bernd Nie- 
meier befinden sich mit ihrem Ar- 
beitsfeld in St. Pauli mitten im sozi- 
alen Brennpunkt der Großstadt. Im 
Cafe “Augenblicke” mit sechzig Sitz- 
plätzen werden preiswerte Speisen 
und alkoholfreie Getränke angebo- 
ten. Obdachlose können auch ihre 
Wäsche waschen, sich duschen oder 
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gebrauchte Kleidung erhalten. 
Durch Andachten und Gruppentref- 
fen wird der christliche Glaube ver- 
mittelt. Außerdem hilft man Bedürf- 
tigen in der Suche nach Therapie- 
plätzen, und zur Nachsorge können 
in vier angemieteten Wohnungen bis 
zu elf Männer auf ihrem Weg zurück 
in die Gesellschaft begleitet werden. 
Spenden finanzieren die Arbeit. 
(gesammelt) 
»»,- 
Brasilien — Die zwei Missionarin- 
nen Dorli Schnitzler und Darlene 
Gilbert arbeiten unter den Timbira- 
Indianern im Norden Brasiliens. 
Dorli Schnitzler ist seit ihrer Ju- 
gendzeit Mitglied der M.B. Gemein- 
de in der Ringstraße in Neuwied 
(Deutschland) und wurde von der 
Bibelschule Wiedenest in den sechzi- 
ger Jahren nach Brasilien ausge- 
sandt, wo sie seitdem mit der Neue 
Stämme (New Tribes) Mission dient. 
Während Darlenes Hauptarbeit in 
der Übersetzung weiterer biblischer 
Lektionen besteht, ist Dorli beson- 
ders in der Krankenbehandlung und 
dem Unterrichten von zwei Schul- 
klassen beschäftigt. Die Gegend, in 
der sie arbeiten, litt 1995 besonders 
unter dem andauernden Regenfall. 
Reis, Knollenfrüchte und Weideland 
gingen im Wasser unter, und die 
Straßen wurden fast unbefahrbar. 
Der Regen brachte auch viele Pa- 
tienten mit Fieber, Grippe und rheu- 
matischen Beschwerden mit sich. 
(nach einem Rundbrief) 
», 
Missionsschiff -— Wenn man be- 
denkt, daß von den 24 größten Städ- 
ten der Welt 21 Hafenstädte sind, 
und in deren Radius von 160 Kilo- 
metern zwei Drittel der Weltbevöl- 
kerung lebt, ist es sinnvoll, daß eini- 
ge Missionsgesellschaften, wie zum 
Beispiel, “Jugend mit einer Mission” 
(YWAM), diese Menschen mit Schif- 
fen erreichen. YWAM unterstützt 
zur Zeit vier Missionsschiffe. Ein 
Unterstützungsverein sorgt für die 
Förderung dieser Missionsarbeit. 
Die zu schwimmenden Kliniken um- 
gebauten Schiffe verdeutlichen die 
praktische Liebe Gottes durch das 
Angebot medizinischer Hilfe wie 
auch die Durchführung evangelisti- 
scher Einsätze. Seit dem Beginn die- 
ser Arbeit 1980 sind mehrere Hun- 
derttausende Menschen in dieser 
Weise versorgt worden. Das Flagg- 


schiff der YWAM Flotte, das 12,000 
Tonnen große ehemalige Kreuzfahrt- 
schiff “Anastasis”, lag vom 14. Sep- 
tember bis 3. Oktober 1995 an der 
Überseebrücke in Hamburg 
(nach ideaspektrum) 
»9 
Missionsunterbrechung - Rena- 
te Isert ist langjähriges Mitglied 
der M.B. Gemeinde in Traunreut 
(Deutschland). Als Mitarbeiterin der 
Deutschen Missionsgemeinschaft in 
Sinsheim arbeitete sie viele Jahre in 
Afrika als Missionarin, mußte aber 
im April 1995 ganz plötzlich nach 
Deutschland fliegen, um sich einer 
urologischen Operation zu unterzie- 
hen. Im Mai wurde ihr eine Prothese 
ins rechte Knie gesetzt, was zu not- 
wendigen täglichen Rehabilitations- 
stunden führte. Renate hoffte auf 
eine erneute Aussendung in den 
Dienst, betete aber in der Zwischen- 
zeit treu für ihre islamischen Freun- 
de in Afrika und besonders für die 
Christen, die Gebetsstunden für Ex- 
Moslems veranstalten. 
(nach dem Rundbrief) 
».» 
Zeitschrift - Der Missionsbund 
“Licht im Osten” (Korntal bei Stutt- 
gart) gibt neuerdings eine Zeitschrift 
für russischsprachige Juden heraus. 
Das in Zusammenarbeit mit dem 
“Evangeliumsdienst für Israel” und 
der “Arbeitsgemeinschaft für das 
messianische Zeugnis an Israel” er- 
scheinende Blatt “Menora” soll zu- 
nächst viermal im Jahr in einer Auf- 
lage von 50,000 Exemplaren in Eu- 
ropa, den USA, Israel und den 
GUS-Staaten vertrieben werden. 
Bisher beschränkte sich das 1920 
gegründete Missionswerk auf Ost- 
europa und Mittelasien. In ihrer 
neuen Missionsarbeit wollen sie, 
nach Angaben des Missionsleiters 
Erwin Damson, nicht Mitglieder 
jüdischer Gemeinden abwerben, 
sondern verweltlichten Juden die 
Bibel näherbringen. In mehreren 
deutschen Städten haben sich 
Hauskreise gebildet, die von wach- 
sender Mitgliedschaft berichten. 
Jüdische Quellen besagen, daß 
weltweit mehr als 350,000 der etwa 
fünfzehn Millionen Juden an Chri- 
stus als Messias glauben. In 
Deutschland leben zur Zeit rund 
50,000 Juden. (nach ideaspektrum) 
)»9 








MBNM/S Nachrichten 


MBNM/S Missionsarbeit 
- in PERU - 


ur Zeit stehen drei Missionsfami- 

lien mit MBWS in Piura (Peru) 
in der Gemeindegründungsarbeit: 

* Gordon und Marta Böttcher 
* Gerald und Shirley Falk und 
* Jeff und Teri Prather. 

Die drei Missionsfamilien haben 
sich eine Gebetsliste von vierzig 
Freunden mit besonderen Nöten 
aufgeteilt wie, zum Beispiel, die 
25jährige Jackie, die große Schritte 
in ihrem Glaubensleben gemacht 
hatte, nun aber durch ihren Freund 
von der Gemeinde abgehalten wird. 
Es ist entmutigend für die Betenden, 
wenn die Liste kürzer wird. 

Besondere Ermutigung für alle 
war 1995 die Bildung einer nationa- 
len Konferenz. Dazu feierte die älte- 
ste der dazugehörenden Gemeinden 
ihr 10jähriges Bestehen, und drei 
der M.B. Gemeinden hatten die Ge- 
legenheit, in den vergangenen Mo- 
naten ein Tauffest durchzuführen. 

Die Entwicklung der einheimi- 
schen christlichen Leitenden bleibt 
ein besonderes Gebetsanliegen. Da 
die meisten der jungen Männer nur 
eine Elementarbildung haben, wur- 
den ihnen bisher nur grundlegende 
Bibelkurse angeboten. Jeff Prathers 
neuangefangene Bibelstudien für 
fortgeschrittene Bibelstudenten sind 
oft schwierig für sie. 

Die Gemeinde in Piura veranstal- 
tet drei wöchentliche Versammlun- 
gen (Jugendabend, Bibelstunde und 
Sonntagsschule). Evangelisation un- 
ter den mittleren und oberen Gesell- 
schaftsklassen bleibt jedoch eine 
Herausforderung. Familien- und Ju- 
gendfreizeiten im Januar und April 
1995 führten zu mehreren Entschei- 
dungen für Jesus Christus. Man- 
che dieser Neubekehrten wurden 
von ihren Familien scharf kritisiert, 
andere erhielten Verbote von den 
katholischen Priestern, an weiteren 
Versammlungen teilzunehmen. Die 
Missionare selbst wurden von der 
Kanzel der katholischen Kirche aus 
öffentlich gerügt. 

Sie, und die Gläubigen, lassen 
sich jedoch nicht entmutigen. Im Ge- 
genteil, MBM/S hat sich entschlos- 


sen, Unterstützung für die nordpe- 
ruanischen Gemeinden zu leisten, 
deren Ziel es ist, das peruanische 
Ehepaar Julio und Amparo San- 
chez in die Gemeindegründung 
nach Trujillo, einer Stadt in Peru, zu 
senden. 

Drei Jahre lang, bis sie im Som- 
mer 1995 fertig wurde, arbeiteten 
Jeff Prather und Vertreter der Ge- 
meinden in Peru an einer Verfas- 
sung der peruanischen M.B. Ge- 
meinden. Sie gibt nun glaubens- 
richtliche Struktur und legt die 
Grundlage für die Möglichkeit, vor 
der peruvanischen Regierung gesetz- 
lich anerkannt zu werden. Das Do- 
kument wurde von den einheimi- 
schen Christen und mit Hilfe der 
Missionsgesellschaft geschaffen. Es 
befürwortet eine peruanische Lei- 
tung für die zukünftige Gemeinde. 
Die neuerwählten Leitenden fingen 
sofort an, die verschiedenen M.B. 
Gemeinden in Peru zu besuchen. 

Gott hat in den vergangenen fünf 
Jahren in Peru auf wunderbarer 
Weise gewirkt. Am Anfang war das 
Missionsteam wie Gideons Armee. 
Drei der vier Missionsehepaare 
mußten sich krankheitshalber vom 
Dienst zurückziehen, und die Übrig- 
gebliebenen fühlten sich oft ungenü- 
gend. Die vier gegründeten Gemein- 
den waren wegen Mangel an Leiten- 
den schwächlich. Trotzdem blieb 
Gott treu. 

In letzter Zeit sind die Gemeinden 
von vier auf sechs gewachsen. Jede 
dieser organisierten Gemeinden be- 
treut wenigstens eine Tochtergemein- 
de. Fast monatlich werden Taufen ge- 
feiert. Obwohl immer noch ein Bedarf 
an fähiger Gemeindeleitung besteht, 
entwickeln sich jetzt in den Gemein- 
den eindrucksvolle Leitende.® 

(nach dem Rundbrief und MBM/S News) 


MBWM/S Missionsarbeit 
-in BOTSWANA - 


or drei Jahren kamen Bryan 
und Teresa Born in Botswana 
(Afrika) an, um mit MBM/S bibli- 
sche Ausbildung für Gemeindelei- 
tende anzubieten. 
In der Österzeit 1995 predigte 


Bryan mehrere Botschaften in der 
Gemeinde “Revelation Blessed Peace 
Church”, und die Leute reagierten 
sehr ermutigend auf das Gehörte. 
Natürlich waren die ganznächtli- 
chen Gottesdienste sehr erschöp- 
fend. 

Neunzehn Beteiligte beendigten 
einen zehnwöchigen Bibelkursus in 
Selebi Phikwe, wo Familie Born 
wohnt. Daneben unterrichtete Bry- 
an weitere Kurse in den umliegen- 
den Dörfern Sefophe, Serowe und 
Palapye. Viele der Lektionen führ- 
ten zu guten Diskussionen und man 
merkte, wie das Verständnis der 
Studenten für Jesus und seine Gna- 
de wuchs. Am 22. Juli wurde eine 
besondere Graduation für solche, die 
sechzig oder mehr Bibelklassen ab- 
solviert hatten, gehalten. Ehepaar 
Born hofft, daß andere durch diese 
Feier angespornt werden, beim Bi- 
belstudium mitzumachen. 

Teresa stellt Jesus vor, während 
sie in Nähprojekten mit einigen ein- 
heimischen Frauen Setswana, die 
örtliche Sprache, erlernt. Sie sorgt 
sich wegen der schnellen Verbrei- 
tung der AIDS Krankheit in Botswa- 
na und bemüht sich um ein AIDS 
Verhinderungsprogramm, das jun- 
gen Leuten überzeugt und bereit- 
macht, eine positive Lebensweise zu 
wählen. 

Teresa wird von den Mädchen re- 
spektiert, was sich auf einer Fahrt 
nach Zimbabwe offenbarte, als sie 
von zwei der jungbekehrten Mäd- 
chen gefragt wurde, welche Art 
Männer wohl am besten zum Heira- 
ten wären. Teresa ermutigte sie, 
nach Männern Ausschau zu halten, 
die Jesus lieben, die treu und ehrlich 
sind und gerne arbeiten. In einer 
Kultur, in der Frauen oft schon vor 
der Ehe ermutigt werden Kinder zu 
bekommen und wo Treue seitens der 
Männer oft nicht einmal erwartet 
wird, scheint die Situation für hei- 
ratsfähige junge Christen oft hoff- 
nungslos zu sein. Teresa betet, daß 
diese zwei jungen Frauen ihren 
Glauben an Gott beibehalten. 

Ehepaar Born, mit ihren drei Kin- 
dern Ben, Katie und Emily, began- 
nen Ende August 1995 einen Hei- 
maturlaub, der sie nach Fort St. 
John und zum Fraser Valley in Ca- 
nada führte. Am 7. Januar 1996 
kehrten sie zurück nach Botswana.® 

(nach dem Rundbrief) 
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MBW/S Missionsdienst 
- in MEXIKO - 


in Höhepunkt für Ron und 

Fran Penner, die mit MBM/S 
in Mexiko arbeiten, war die Ankunft 
des SOAR (Sold Out And Radical) 
Teams am 1. August 1995. Die 110 
Oberschüler aus USA und Canada 
hatten sich für einen zehntägigen 
Missionsdienst mit der M.B. Jugend- 
mission “Youth Mission Internatio- 
nal” (YMI) verpflichtet. 

Fran fuhr mit einer Gruppe der 
Jugendlichen nach San Quintin, 
während Ron mit den anderen in Ti- 
juana blieb. Obwohl das Unterneh- 
men mit Kosten und organisatori- 
schen Problemen verbunden war, ge- 
brauchte Gott diese jungen Men- 
schen in wunderbarer Weise. 

Viele Kinder, oft einhundert in ei- 
ner Kinderwoche (VBS), zusammen 
mit ihren Eltern, hörten die rettende 
Botschaft des Evangeliums. Eine 
Dramengruppe brachte mit ihren 
Vorführungen eine klare und ein- 
dringliche Botschaft in Spanisch und 
sprach viele Menschen an. 

Die mexikanischen Organisatio- 
nen, wie z.B. die “Mexican YMCI” 
und “Tijuana City Sports Organiza- 
tion”, waren sehr von der Arbeit des 
YMI beeindruckt und die mexikani- 
schen Pastore und Gemeindejugend- 
gruppen erhielten Ermutigung für 
ihren Dienst. Ein mexikanischer Ju- 
gendlicher meinte: “Ich habe den 
“gringos”, die hier nach Mexiko kom- 
men, um zu evangelisieren, nie be- 
sondere Beachtung geschenkt. Aber 
diese junge Leute sind anders. Sie 
sind echt, und ihre Botschaft ist 
echt.” 

Ebenfalls in Mexiko mit MBM/S 
sind Ben und Fran Wedel. Sie ste- 
hen in der Gemeindegründung und 
berichten von dem fast fertiggestell- 
ten Bau der Kirche in El Vigia. Die 
aufopfernde ehrenamtliche Hilfe der 
vielen Freiwilligen ist dabei sehr er- 
mutigend. 

Am 27. August fand die erste Tau- 
fe in El Vigia mit sechs Kandidaten 
statt — drei Erwachsene und drei Ju- 
gendliche. Das Zeugnis eines der 
Taufkandidaten, Lucio, war beson- 
ders bewegend. Er hatte ungefähr 
fünfundzwanzig seiner Verwandten, 
die nicht gläubig waren, eingeladen 
und bat allen um Vergebung, wo er 
sich an ihnen verschuldigt hatte. 
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Zur selben Zeit erklärte er fest, daß 
er von jetzt an für Christus leben 
wolle, und er wünschte seinen Ver- 
wandten denselben Frieden und 
Freude, die er in Jesus entdeckt hat- 
te. ® (nach den Rundbriefen) 


MBWV/S Missionsarbeit 
- in KOLUMBIEN - 


er 9. Juli 1995 war ein Freu- 

denstag für Harold und Doro- 
thy Siebert, die in Bogotä (Kolum- 
bien) die Gemeinde, “Community of 
Peace Church”, gegründet haben, 
weil an diesem Tag sechs Menschen, 
einschließlich ihr Sohn Andrew, ge- 
tauft wurden: 
* Luther ist ein 55jähriger Fami- 
lienvater, dessen Familie wohl den 
Gottesdiensten beiwohnt, sich aber 
noch nicht bekehrt hat. 
* ein junges Ehepaar Alex und Ma- 
risol, daß besonders in der Gemein- 
de unentbehrlich ist, da beide tüch- 
tig mitarbeiten. 
* Katherine und Giovanna, zwei 
Mädchen im Teenager-Alter waren 
auch dabei. Giovanna erzählte in ih- 
rem Zeugnis, wie sie während einer 
besonderen Gebetsversammlung 
plötzlich normales Sehvermögen hat- 
te, nachdem ihre Brille unerklärlich 
auseinanderbrach. 
* Andrew Siebert, dessen Ent- 
schluß, sich taufen zu lassen, Grund 
besonderer Freude für seine Eltern 
war. Er hofft, eines Tages ein Mis- 
sionspilot zu werden. 

Weitere Freude brachte die An- 
kunft des ältesten Sohnes von Ehe- 
paar Siebert, Matthew, am 6. Au- 
gust. Nach drei Jahren des Studiums 
an der Universität Winnipeg wird er 
als Teil des “MBM/S Missionary As- 
sistance Program” für ein Jahr in 
der Missionsschule in Bogotä Eng- 
lisch und Geschichte unterrichten. 

Eine erschütternde Botschaft für 
die Gläubigen war die traurige 
Nachricht, daß zwei Missionare, seit 
achtzehn Monaten von Partisanen 
entführt, beide umgebracht worden 
waren. Die nachfolgende Gedächt- 
nisfeier war jedoch triumphierend 
und bewegend. Vier weitere Missio- 
nare (drei von der Neue-Stämme- 
Mission, seit Januar 1993, und ein 
Wyklif-Missionar, seit März 1994) 
werden immer noch gefangengehal- 
ten.® (nach Siebert Herald) 


MBW/S Missionsarbeit 
-in DEUTSCHLAND - 


m September 1995 besuchte Wal- 

ter Fast, der in Lemgo (Deutsch- 
land) Lehrer der überkonfessionalen 
Bibelschule Brake ist, Kirgisien, um 
in einer der zwei Bibelschulen des 
Landes zu unterrichten. Besondere 
Freude war es für ihn, als er sah, 
welche große Rolle einige seiner ehe- 
maligen Studenten in Lemgo an der 
Entwicklung der Bibelschulen ge- 
spielt hatten. 

Nur einige Christen gab es 1989 
in Kirgisien, ein Land der früheren 
Sowjetunion. Als aber eine kleine 
Gruppe Missionare mit deutschem 
Hintergrund dazukam, geschah ein 
Wunder. Heute sind es etwa drei- 
hundert Christen in diesem Land 
mit vier Millionen Einwohnern. 

Im April, Mai, Juni und Juli 1996 
machen Walter und Anne Fast in 
Canada Heimaturlaub, in dem sie 
willig sind, in den M.B. Gemeinden 
Canadas zu sprechen. Zu diesem 
Zweck haben sie sich vier Themen 
gewählt: 

** Brake-Graduanten evangelisieren 
im unerreichten Kirgisien 

** Lebendige Geschichte: M.B. Mis- 
sion in der Vergangenheit und Ge- 
genwart 

** Gott is treu: Der Aufbau der Bra- 
ke Bibelschule 

** Die Umsiedler: Menschen in stän- 
digem Wechsel. 

Am 2. November 1995 erhielt die 
Bibelschule Brake die freudige 
Nachricht, daß sie nun, nach vielen 
Jahren und Hunderten von Arbeits- 
stunden für dieses Bestreben, als an- 
erkannte evangelische Ausbildungs- 
tätte gilt und einen Theologiegrad 
(B.Th.) ausstellen kann. Damit wis- 
sen Studenten nun endlich, beson- 
ders bei weiterem Studium, auf wel- 
cher Stufe sie international in ihrer 
theologischen Ausbildung stehen. ® 

(nach Rundbrief) 


MBW/S Missionsarbeit 
- in BRASILIEN - 


ay und Judy Harms-Wiebe, 

ie in der Gemeindegründung in 

Säo Paulo (Brasilien) tätig sind, le- 
ben in einer Gesellschaft, in der es 
nicht ungewöhnlich ist, wenn Men- 
schen sich mit Heiligen, Dämonen, 





Geistern, Gnomen, Elfen usw. be- 
schäftigen. 

Die brasilianische religiöse Szene 
kann etwas deutlicher verstanden 
werden, wenn man erfährt, daß der 
meist gelesene Autor Brasiliens, 
Paulo Coelho, in seinen Büchern 
eine Mischung von Hexerei, Katholi- 
zismus und spiritistischen Bewegun- 
gen anbietet. Manchmal führt er Bi- 
belverse an, um seine Werke größe- 
ren Kredit zu verschaffen. Diese 
sind jedoch immer aus ihrem Zu- 
sammenhang genommen und von 
ihm verfälscht. 

Es ist verständlich, wenn die 
sechs Mitglieder einer Bibelstunde, 
die Ray leitet, viele Fragen haben, 
da alle sechs mit dem Spiritualismus 
zu tun gehabt haben. Trotzdem of- 
fenbaren sie eine Offenheit für Got- 
tes Wort, und kürzlich, an einem 
Abend, fingen sie an zu beten. Freu- 
denstränen der Dankbarkeit und der 
Umkehr flossen. 

John und Pat Klassen, MBM/S 
Missionare in Curitiba (Brasilien), 
bereiten sich jetzt nach den Winter- 
ferien gründlich auf den Anfang der 
regelmäßigen Aktivitäten vor. John 
unterrichtet zur Zeit am M.B. Semi- 
nar in Curitiba, Pat ist Bibliothekin, 
unterrichtet Sonntagsschule und Bi- 
belstunden. Zwei Frauen der Ge- 
meinde erklärten sich neuerdings 
bereit, die zwei allwöchentlichen Bi- 
belstunden zu leiten, während Pat 
ihnen hilfreich zur Seite steht. Pat 
hofft, daß sie diese Arbeit im näch- 
sten Jahr, nachdem Ehepaar Klas- 
sen in den Ruhestand tritt, weiter- 
führen werden. Für die Samstag- 
abende plante man Lehrstunden für 
Elternpaare mit dem Lehrbuch 
“Christ in the Home” (Christus in 
der Familie) als Grundlage.® 


(nach Rundbriefen) 


MBM/S Missionsarbeit 
- in ÖSTERREICH - 


hepaar Richard und Hazel 

Funk mit ihren Kindern Chri- 
stie, Nathan, Daniel und Andrew, 
machten im Herbst 1995 von ihrer 
Gemeindegründungsarbeit in 
Gmunden (Österreich) Heimatur- 
laub in Canada. Nun sind sie wieder 
wohlbehalten zurück und haben sich 
wieder den alltäglichen Routinen ih- 
res Dienstes angepaßt. Für Christie 


allerdings hat sich das Leben etwas 
verändert, da sie nun die Universi- 
tät Salzburg besucht. Gewöhnlich 
kehrt sie zum Wochenende heim. 

Die evangelistischen Versamm- 
lungen, wo man besonders auf die 
Bekehrung der Ehepartner einiger 
der Gemeindemitglieder gehofft hat- 
te, waren etwas entmutigend für die 
Gemeinde selbst, da sich nur wenige 
Außenstehende daran beteiligten 
und man von keiner Neubekehrung 
weiß. Andererseits brachte ein Ge- 
meindemitglied vier ihrer Nachbarn, 
von denen eine jeden Abend kam 
und die andere immer noch mit ih- 
ren zwei Töchtern an den Morgen- 
gottesdiensten teilnimmt. Ein Ge- 
meindemitglied entschied sich für ei- 
nen Neuanfang mit Jesus, und Ha- 
zel begann eine neue Bibelstunde 
für zwei Frauen. 

In Gmunden entsteht eine dritte 
evangelikale Gemeinde, neben der 
M.B. Gemeinde und der örtlichen 
charismatischen Gemeinde - eine 
Christliche Versammlung (Plymouth 
Brethren). Seit der verstärkten Akti- 
vität der Evangelikalen, bieten die 
örtlichen katholischen und evangeli- 
schen Gemeinden ebenfalls ihren 
Mitgliedern mehr Bibelkreise an. 

In den vergangenen Monaten er- 
lebte die M.B. Gemeinde in Gmun- 
den Platzmangel. Die Mitglieder 
lenkten ihr Augenmerk auf einen 
preiswerten Saal mit fünf kleineren 
Zimmern und einem angemessenen 
Parkplatz. Leider hat sich der Ver- 
mieter drastisch dagegen ausgespro- 
chen: “Wir vermieten unter keinen 
Umständen an eine Kirche...!”. Wei- 
tere Gebete sind notwendig.® 

(nach Rundbrief) 


Nordamerikanisher Besuch 
- in ZAIRE - 


uf Einladung der M.B. Gemein- 
de Zaire und mit Zustimmung 
und Ermunterung seitens der 
MBM/S Behörde reisten Abe und 
Katie Esau (Abe war ehemaliger 
Missionar in Zaire) nach Zaire, um 
alte Bekanntschaften zu erneuern 
und einige Freizeiten für Pastoren 
und Predigern in Kinshasa, Kikwit, 
Kajiji und Kahemba zu leiten. Kins- 
hasa hat vierzig M.B. Gemeinden 
und Kikwit siebzehn. 
Rund zweihundert Teilnehmer 


versammelten sich um das Haupt- 
thema der Freizeiten, “Einheit in der 
Gemeinde”. Der leitende Evangelist 
der M.B. Gemeinde in Zaire Kayam- 
ba Rufin und Abe Esau betrachte- 
ten das Wort Gottes zu dieser beson- 
ders aktuellen Frage. Es ist schwie- 
rig, unter den vielen Stämmen, die 
sich in den Städten seßhaft machen, 
Einigkeit zu erzielen. 

Trotz “Wachstumsschmerzen” hat 
der Herr das Werk der M.B. Ge- 
meinde in Zaire mit siebzigtausend 
Mitgliedern gesegnet. In keinem an- 
dern Land der Welt befinden sich so 
viele Christen in M.B. Gemeinden. 
Der Grund dieses Erfolges kann viel- 
leicht auf das ausgeprägte Gebets- 
und Anbetungsleben der M.B. Mit- 
glieder in Zaire zurückgeführt wer- 
den. Nicht nur während der Freizei- 
ten, sondern auch in der Vorberei- 
tung darauf hatte man inbrünstig 
gebetet. Auch die Beteiligung und 
der Enthusiasmus verschiedener 
Gruppen und Chöre durch frohes 
Singen machte großen Eindruck auf 
die Besucher von Nordamerika. 

Trotz den politischen und wirt- 
schaftlichen Herausforderungen des 
Landes haben die Gläubigen gelernt, 
mit ihren Umständen fertig zu wer- 
den und der Sache der Gemeinde 
und Gottes Vorhaben nachzustre- 
ben. Eindrucksvoll für Ehepaar 
Esau war die im Leben der Gläubi- 
gen sichtbare Freude im Herrn.® 

(nach Rundbrief) 

12 

Afghanistan - In einem Augen- 
krankenhaus mit fünfundzwanzig 
Betten, das “Mazar Ophthalmic Cen- 
ter” in Afghanistan, dienen MBM/S 
Missionare, Herb und Ruth Frie- 
sen nun schon seit einem Jahr. Al- 
leine in dieser Klinik führten sie 
1995 1400 Augenoperationen durch. 
Dazu leiten sie ein Trainingspro- 
gramm für Augenspezialisten. Ruth 
betreut an einigen Vormittagen der 
Woche Sehbehinderte, für die weder 
Medikamente noch eine Operation 
angebracht ist. Da das “Mazar Oph- 
thalmic Center” einer Bevölkerung 
von vier bis fünf Millionen Men- 
schen in Nordafghanistan zugängig 
ist, hilft Herb zu Zeiten auch im 
“Herat Ophthalmic Center” in West- 
afghanistan, wo Ehepaar Friesen ih- 
ren medizinischen Dienst im Mai 
1996 abschließen wird, um in den 
Ruhestand zu treten. 
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MCtC Nachrichten 


Warenspende 
- für Kilometer 81 - 


flaster, Mullbinden, chirurgi- 

sche Handschuhe, chirurgische 
Instrumente, Spritzen — das sind 
nur einige Sachen die Doktor 
Frank Duerksen für die Leprasta- 
tion Kilometer 81 in Paraguay sam- 
melt. Duerksen ist ein orthopädi- 
scher Chirurg, der 1969 von Para- 
guay nach Winnipeg einwanderte. 

Die viertausend Kilogramm 
schwere Sendung wird vom MCC- 
Canada zur kirchlich betriebenen 
Leprastation in Paraguay gesandt. 
Dieses ist das achte Mal, daß 
Duerksen, Mitglied der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde in Winni- 
peg, medizinische Waren dort hin- 
schickt. Die Sendung enthält Waren 
die in den Manitoba Krankenhäu- 
sern nicht länger gebraucht werden, 
oder neue Artikel, die zu einem ver- 
günstigten Preis gekauft wurden. 

“Das ermöglicht das Kranken- 
haus, sich etwas auszustatten,” sag- 
te Duerksen. “Viele Sachen sind 
dort nicht erhältlich oder zu einem 
sehr hohen Preis, was sie sich nicht 
leisten können.” 

Duerksen reist dreimal im Jahr 
für vier Wochen nach Südamerika. 
Er verbringt in Paraguay eine Wo- 
che mit Operationen, und drei Wo- 
chen in Brasilien, wo er Training 
für Lepraoperationen bietet. Viele 
seiner Kollegen verstehen nicht, 
warum er soviel Zeit mit den Lepra- 
kranken verbringt. “Ich sehe es als 
einen christlichen Dienst und nicht 
als Opfer an. Ich möchte durch mei- 
ne Arbeit Gott dienen,” sagt Dr. 
Duerksen. 

Wenn er im Krankenhaus an- 
kommt untersucht er etwa achtzig 
bis neunzig Patienten, und sucht 
davon mehr als zwanzig der 
schlimmsten Fälle aus. Die Befrie- 
digung “etwas für diese Menschen 
zu tun was kein anderer tun kann” 
und die Freude in ihren Gesichtern 
sind ihm mehr Wert, als das Geld 
was er in dieser Zeit in Winnipeg 
verdienen könnte. Er hätte gerne 
daß mehr kanadische Ärzte ihre 
Zeit in dieser Weise spenden wür- 
den.® (aus MCC Nachrichten) 
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$13,500 gespendet. 


Liberia - 45,000 Kilogramm Reis 
haben den Hunger von 7200 vorerst 
gestillt. Die Hilfesendung fand 
durch die Zusammenarbeit von 
fünfzehn verschiedenen Kirchen in 
Monrovia, Liberias Hauptstadt, und 
zwei mennonitischen Agenturen, 
MCC und die mennonitische Mis- 
sionsbehörde (Mennonite Board of 
Missions, MBM), im Frühjahr statt. 
In den vergangenen fünf Jahren ist 
das Land Liberia durch den anhal- 
tenden Bürgerkrieg verwüstet wor- 
den. Durch erneuten Aufruhr sind 
jetzt Tausende ohne ein Zuhause, 
Medizin, Lebensmittel und Klei- 
dung, sagt Geistlicher Robert T. 
Browne II, Exekutiv-Direktor der 
Vereinten Christlichen Gesellschaft 
von Liberia (UCAL). Mehr als sieb- 
zig Prozent der Bevölkerung (2.1 
Millionen Menschen) benötigten im 
Jahr 1995 Hilfe. Durch die anhal- 


Zerstörende Taifune 
-in den Philippinen — 


m Herbst 1995 haben drei Taifune auf den Philippinen hunderten 

von Menschen das Leben gekostet, und Tausende sind obdachlos. Die 
Gesamtzahl der Opfer von Taifun “Memeng”, der am 1. Oktober ein- 
schlug, und Taifun “Pepang”, am 29. Oktober, und “Rosing”, am 3. No- 
vember, hat über eintausend erreicht, wobei hunderte immer noch ver- 
misst werden. Der Taifun “Rosing”, international bekannt als “Angela”, 
war der stärkste von allen, und zog direkt durch die Hauptstadt Mani- 
la, wo über zehn Millionen Menschen wohnen. 

1.2 Millionen Menschen wurden von ihren Heimen getrieben, und le- 
ben heute noch in den vorübergehenden Evakuierungszentren. MCC 
hat für achthundert Familien, die ihr Heim verloren hatten, Reis, ge- 
trockneten Fisch, Bohnen, Decken und Matten im Gesamtwert von 


“Rosing” hatte die größte Zerstörungskraft der drei Taifune mit 
Windgeschwindigkeiten bis zu 250 Stundenkilometern. “Memeng” zog 
direkt über den Berg Pinatubo, und hat Millionen Kubikmeter von Vul- 
kanasche gelöst, die dann in der Nacht in einer Lawine von Sand, 
Dreck und Wasser über die Häuser rollte und ganze Dörfer verschlang. 
Die MCC Mitarbeiter Jeff Lehman, Mary Ann Weber, Mark Sturte- 
vant und Dale Hildebrand besuchten die Stadt Bacolor, die von einer 
solchen Lawine überrollt wurde. Sie konnten nur die Spitzen von den 
Telefonmasten und einige Dachspitzen sehen. Diese Gegend war vorher 
besonders fruchtbares Land, und hatte wachsende Städte, jetzt sieht al- 
les wie eine Wüste aus. Einige Einwohner versuchen durch die Schlam- 
massen zu graben, um ihren Besitz herauszuholen. 

Diese Schlammflut hat tausende von Flüchtlingen mit sich gebracht. 
MCC besuchte ein Evakuierungszentrum in San Fernando, wo 2500 
Menschen in einer Grundschule, gedacht für zweihundert Studenten, 
hausten. Unterernährung und Krankheiten nehmen ständig zu. In An- 
geles City, auf einem ehemaligen Militärstützpunkt der USA, ist eine 
Flüchtlingsstadt entstanden, wo manche Einwohner schon seit vier 
Jahren, seit dem Vulkanausbruch von Mt. Pinatubo, wohnen. Decken, 
Lebensmittel, Kleidung und Medizin werden immer noch benötigt.® 










































(nach MCC Nachrichten) 






tenden Kämpfe wird die Produktion 
und der Transport von Lebensmit- 
teln ständig unterbrochen. Der 
west-afrikanische Staat Liberia, 
eine der ältesten Republiken in 
Afrika, wurde von befreiten ameri- 
kanischen Sklaven gegründet. Zur 
Zeit dienen dort keine MCC oder 
MBM Arbeiter. 
“ 

Hungerhilfe — Wer das neue Haus 
in Waterloo (Ontario) kauft, be- 
kommt nicht nur ein Zuhause, son- 
dern hilft hungernden Menschen 
weltweit durch das MCC. Das 
Haus, “House against Hunger” 
(Haus gegen Hunger), wurde von 
Freiwilligen gebaut. Das Baumate- 
rial wurde gespendet oder zu ernie- 
drigten Preisen gekauft. Die Ver- 
antwortlichen hoffen zwischen 
$70,000 und $140,000 durch den 
Verkauf des Hauses zu erhalten. 


Dieses ist das erste Spendenprojekt 
dieser Art für das MCC in der Wa- 
terloo Gegend. Der Vorsitzende des 
Komitees, Roy Steckley, hofft daß 
das Haus, das dritte MCC Haus ge- 
gen Hunger, in Ontario bis zum 
Mai 1996 fertig gestellt ist. Eine 
Maklergesellschaft wird das Haus 
kostenlos verkaufen. 1993 konnten 
$80,000 vom Verkauf eines Hauses 
in St. Catharines an das MCC wei- 
ter geleitet werden. Mehr als fünf- 
zig Häuser in den USA und Canada 
wurden schon so gebaut. 

" 
Neuanstellungen - Das MCC hat 
zwei neue Exekutiv-Direktoren für 
Alberta und Saskatchewan er- 
nannt. Abe Janzen, zur Zeit der 
MCC Landesrepräsentant in Boli- 
vien, wird im Juni 1996 seinen 
Dienst als Exekutiv-Direktor für 
MCC-Alberta beginnen. Vor seinem 
letzten Aufenthalt in Bolivien, er 
war insgesamt elf Jahre dort mit 
MCC, war er Programm Koordina- 
tor für die nördliche Region und Di- 
rektor für nördliche Programme für 
das Fairview College in Alberta. 
Abe und seine Frau Kathy sind 
Mitglieder der High Level Evangeli- 
kalen Mennonitengemeinde. Bruno 
Baerg ist der neue Exekutiv-Direk- 
tor für MCC-Saskatchewan, und be- 
ginnt seine Arbeit im Mai 1996. Zur 
Zeit ist er Exekutiv-Assistent für 
Programme beim MCC-Ontario. Er 
hat fünfzehn Jahre mit MCC ge- 
dient, einschließend Dienste in Le- 
sotho, Swasiland und Mosambik. 
Bruno Baerg und seine Frau Lois 
sind Mitglieder der Waterloo North 
Mennonitengemeinde in Ontario. 

_) 

Sitzung - Bei seiner jährlichen Ver- 
sammlung am 3. November 1995 hat 
MCC-Canada den Entschluß gefaßt, 
die Agentur umzustruktuieren. Der 
Entschluß bedeutet weniger Perso- 
nal und ein kleineres Budget. Die 
Veränderungen sollen am 1. Sep- 
tember 1997 in Kraft treten. In Ca- 
nada sind das nationale Büro und 
die provinzialen MCC Organisatio- 
nen — wie Ontario, Manitoba, Saka- 
satchewan, Alberta und BC - sepa- 
rate Agenturen. In den USA dage- 
gen sind die verschiedenen Agentu- 
ren mit dem Hauptquartier in Akron 
(Pennsylvania, USA) verbunden. In 
den vergangenen Jahren war MCC- 
Canada für die meisten Entschei- 


dungen über Programme und Gelder 
verantwortlich. In den letzten zehn 
Jahren haben sich die provinzialen 
Büros jedoch verstärkt und können 
jetzt ihre eigenen Entscheidungen 
treffen. Deshalb wird das MCC-Ca- 
nada Büro jetzt mehr als ein Unter- 
stützer für die provinzialen Büros 
sein. MCC-Canada wird sein Budget 
um $300,000 kürzen, von $2 Millio- 
nen auf $1.7 Millionen bis zum Jahr 
1997-98. Dadurch haben die Organi- 
sationen in den Provinzen $200,000 
mehr für ihre Dienste und Program- 
me, $100,000 gehen nach Übersee. 
Die Kürzungen bei MCC-Canada 
werden alle Programme beeinflußen. 
Die größten Veränderungen werden 
im Personal und in den kanadischen 
Programmen zu finden sein. MCC- 
Canada wird weiterhin ein wichtige 
Rolle als Verbindungspunkt zwi- 
schen den provinzialen Büros spie- 
len. 


Anfragen oder Spenden fürs MG 
werden gerne entgegengenomm 


Mennonite Central Committee 
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Flutopfer bekommen Hilfe 


-in Kalkutta, Indien — 


ach dem starken Regen- ® 

fall in Indien im Septem- [4 
ber 1995 schwollen die Flüsse # 
so sehr an, daß ein Deich in 
West Bengal brach und Dörfer N 
im Midnapore Distrikt über- 
schwemmt wurden. 60,000 
Menschen waren von der Flut 
betroffen. Mindestens fünf 
Personen starben, Vieh und 
Getreideernten gingen verlo- 
ren. 

MCC hilft der lokalen 








Sonia er und Alain — We- 
aver mit ihrem Sohn, Samuel, sind 
die ersten freiwilligen Mitarbeiter 
des MCC die in Gaza im Nahen 
Osten wohnen und arbeiten. Sie be- 
endeten vor kurzem einen dreijähri- 
gen Dienst als Englischlehrer in Zeb- 
abdeh, einem Dorf nördlich der West 
Bank. Sie haben ihre Mitarbeit um 
ein Jahr verlängert um im Gaza 
Strip zu arbeiten. Seit 1970 hat das 
MCC-West-Bank Büro, stationiert in 
Jerusalem, im Gaza Strip Projekte 
ausgeführt und Partnerschaften ent- 
wickelt. “In den letzten zwei Jahren 
war es besonders schwierig für das 
MCC die Unterschiede in Gaza zu 
verstehen, besonders jetzt wo es un- 
ter palästinensischer Autorität liegt,” 
sagte John F. Lapp, der MCC Lan- 
desrepräsentant. Sie hoffen durch 
die Weavers einen neuen Einblick in 
die Probleme zu bekommen. 

(aus MCC Nachrichten) 


Klar Mitarbeiter verkalle 
Milch an die Dorfkinder 


Gruppe Nabarun Seva Niketan mit Reis, Kalk, zur Desinfektion des 
Wassers, und Plastikdecken. Nabarun war einmal ein Sport-Klub, aber 
nachdem die Mitglieder die Not ihrer Nachbarn sahen, begannen sie 
mit der Entwicklungsarbeit. Durch ihre Bemühungen im vergangenen 
Jahr hat die Gemeinschaft jetzt zusammen eine Schule, eine Straße 
und einen Bewässerungskanal gebaut. 

MCC-Indien sieht nur eine langsame Wiederherstellung des norma- 
len Lebens voraus. Das Wasser, an manchen tiefliegenden Stellen bis 
zu dreieinhalb Meter tief, läuft nur langsam ab. In der Zwischenzeit le- 
ben viele Familien in Hütten aus Matten und Plastikstücken auf den 


Dämmen der Flüsse. ® 


(nach MCC Nachrichten) 
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Aus der mennonitischen Welt 


Friedliebend und tüchtig 


enn man alle Mennoniten in 

Canada, Männer Frauen und 
Kinder, an einen Ort zusammenbrin- 
gen würde, würden diese eine mittle- 
re Stadt von etwa einhunderttau- 
send Einwohnern bilden. Trotz die- 
ser kleinen Zahl spenden die Menno- 
niten Canadas jedes Jahr zur Durch- 
führung wichtiger Projekte, zur Ver- 
besserung der Lebensqualität in Ca- 
nada und in den Entwicklungslän- 
dern, rund $13 Millionen. 

Zwischen 1786 und 1820 gelang- 
ten etwa zweitausend Mennoniten 
von Pennslyanien nach Canada, da 
sie in den Vereinigten Staaten we- 
gen ihrem Antimilitarismus auf Arg- 
wohn gestoßen waren. Sie siedelten 
sich im Gebiet von Niagara und in 
der Nähe von Waterloo (Ontario) an. 

Mennoniten aus der Ukraine wa- 
ren die ersten Siedler in Manitoba, 
nachdem das Gebiet 1870 eine Pro- 
vinz wurde. 1874 erliess die Regie- 
rung von Canada einen besonderen 
Ratsbeschluß, der den Mennoniten 
von Rußland Religionsfreiheit, Be- 
freiung vom Militärdienst und das 
Recht auf Schulen unter eigener Lei- 
tung erlaubte. 1878 wohnten in Ma- 
nitoba mehr als sieben Tausend 
Mennoniten. Eine große Gemeinde 
bestand bei Rat River, südlich von 
Winnipeg (Manitoba). Besonders be- 
kannt waren sie für ihre Ehrlichkeit 
in all ihrem Handeln und Tun. Ihr 
Glaube wirkte sich in der Unterstüt- 
zung von mennonitischen Kranken- 
häusern, Rehabilitationszentren und 
Altersheimen aus. 

1961 gründeten kanadische Men- 
noniten das Conrad Grebel College, 
eine Hochschule für Allgemeinbil- 
dung, die mit der Universität von 
Waterloo verbunden ist. Die meisten 
der frühen Mennoniten waren 
deutschsprachig. Heute trifft man in 
Vancouver viele chinesisch-sprechen- 
de Mennoniten und in Quebec fran- 
zösisch-sprechende Mennoniten an. 
Mennoniten heute tragen zum Ge- 
schäftsleben, zur Kunst, Wissen- 
schaft, Bildung und Politik erheblich 
bei. Einige sind durch ihr Engage- 
ment landweit bekannt, wie Jake 
Epp, Frank Peters, Ben Heppner 
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und Rudy Wiebe. 

Einige Mennoniten bleiben jedoch 
ihrer alten Lebensweise treu. Weil 
sie besorgt sind, daß ihr religiöser 
Glaube und Gemeinschaftsleben 
durch die moderne Gesellschaft zer- 
stört werden, haben sie sich von den 
Fortschritten des 20. Jahrhunderts 
abgewandt. 

Die Mennoniten haben sich dem 
kanadischen Mosaik angepasst, ohne 
ihren Glauben, ihre Tradition und 
ihre Kultur aufzugeben. Wie viele 
andere Glaubensrichtungen vor und 
nach ihnen, kamen die Mennoniten 
nach Canada, um Frieden und Frei- 
heit zu suchen. Sie tragen in Canada 
dazu bei, daß sich die Lebensbedin- 
gungen verbessern und mehr Tole- 
ranz geübt wird.® (nach Canadian Scene) 





AMAS - Mit den Bibelworten aus 
Johannes 1,16: 
Von seiner Fülle haben wir alle 
genommen Gnade um Gnade 
und Psalm 103,2: 
Lobe den Herrn, meine Seele 
und vergiß nicht, was 
er dir Gutes getan hat 
als Hauptgedanken, feierte das 
Hilfswerk AMAS (Associagäo Meno- 
nita de Assistöncia Social) in Curiti- 
ba (Brasilien) am 26. November 
1995 ein besonderes Jubiläum. Das 
Hilfswerk AMAS wurde 1970 von 
den mennonitischen Gemeinden 
Brasiliens gegründet und steht jetzt 
25 Jahre im missionarischen und so- 
zialen Einsatz. AMAS hat unzähli- 
gen Kindern und Familien mit Wort 
und Tat geholfen, und die Botschaft 
des Evangeliums verkündigt. Boris 
Janzen ist der Vorsitzende dieses 
Hilfswerkes. Sie arbeiten zur Zeit an 
elf verschiedenen Stellen, entweder 
an eigenen Projekten oder mit ande- 
ren Organisationen zusammen. 
AA 
Bibelausstellung —- Zusammen mit 
sechs anderen Gemeinderichtungen 
veranstaltete die Mennonitenge- 
meinde Liestal im Kantonsmuseum 
Baselland in der Schweiz vom 3. No- 
vember bis zum 10. Dezember eine 
Bibelausstellung. Durch ein gemein- 
sam erarbeitetes Konzept unter- 
schied sich diese Ausstellung von 
anderen dieser Art. In verschiede- 


nen “Gedankenkreisen” versuchten 
die Veranstalter den Besuchern die 
Bibel nahezubringen. Eine Vielfalt 
von frühen Übersetzungen, von Ar- 
men-, Bilder- und Kinderbibeln be- 
stätigten, daß Gott tausend Spra- 
chen spricht. Besonders aktuell im 
Leben der Baselbieter Bevölkerung 
ist die Übertragung der Bibel ins Ba- 
selbieterdeutsch. Die Ausstellung ist 
auch ein Bekenntnis der mitwirken- 
den Kirchen und Gemeinschaften 
zur Einheit der Christen durch die 
Bibel und durch Jesus Christus. 
(nach Perspektive) 
AAA 
Konferenz - Beim Zusammen- 
schluß der deutschen und portugiesi- 
schen M.B. Gemeinden in Brasilien 
im März 1995 wurde auch der Be- 
schluß für eine jährliche deutsche 
Glaubenskonferenz gefasst. Als Lei- 
ter wurden Peter Pauls und Hen- 
rique Voth gewählt. Die Konferenz 
fand vom 22. bis 24. September 1995 
in der Kirche der M.B. Gemeinde 
statt. Am Freitagabend begrüßte 
Prediger Henrique Voth die Ver- 
sammlung. Abram und Doris 
Dück, Ernesto Wiens und Harry 
Janzen gaben jeweils Reise- oder 
Missionsberichte. Am Sonnabend 
dienten verschiedene Gruppen der 
Gemeinde Boqueiräo. Gastredner 
war der Evangelist Mario Hort. 
Abends war der Jugendabend, wo 
Prediger Udo Siemens die Bot- 
schaft brachte. Sonntagmorgen gab 
es ein Gesang- und Musikpro- 
gramm, welches ein Segen für die 
fünfhundert Gottesdienstbesucher 
war. Die nächste Glaubenskonferenz 
1996 soll in Colonia Nova (Bage) 
stattfinden. (Bibel und Pflug) 
AAA 
Kanadier-Mennoniten - Über 
55,000 mennonitische Einwanderer 
von Mexiko und Südamerika versu- 
chen mühsam ein Teil der kanadi- 
schen Gesellschaft zu werden. Sie 
sind bekannt als die Kanadier-Men- 
noniten, weil ihre Eltern und Groß- 
eltern Canada verlassen hatten um 
in Mexiko, Bolivien und Paraguay 
ihren kulturellen, religiösen und 
Ausbildungszielen nachzufolgen. 
Für diese Rückwanderer ist Platt- 
deutsch die Muttersprache; da Platt- 
deutsch aber keine offiziell geschrie- 
bene Sprache ist, haben sie nur sehr 
geringe Lese- und Schreibfähigkei- 
ten. Englisch als Zweitsprache (ESL) 





und Lesen und Schreiben zu lernen 
sind ein sehr wichtiger Teil ihrer 
Umschulung und Ausbildung gewor- 
den. Gail Tiessen, Lehrerin am 
Providence College in südlichen Ma- 
nitoba, merkte, daß das erhältliche 
Material für ESL Klassen keine kul- 
turelle Verbindung mit den menno- 
nitischen Einwanderern hatte. Sie 
entwarf ein neues Arbeitsbuch, das 
diese Menschen interessiert, ihnen 
ein Gefühl der Zugehörigkeit gibt, 
und den Wert ihrer Kultur schätzt. 
Sie erhielt einen Zuschuß von der 
“National Library Secretary” in Ot- 
tawa, und ihr Buch The Peace See- 
kers fand seinen Anfang. Charity 
Schellenberg schrieb die Geschich- 
ten und half bei der Entwicklung der 
Lektionen. Laura Stoutenberg ar- 
beitete ebenfalls an diesem Projekt 
mit. (nach Eye Witness) 
AAA 

Hilfsaktion - Bei einer Flüchtlings- 
paket-Aktion für notleidende Men- 
schen in der Region Belgrad im frü- 
heren Jugoslawien, von einer Pro- 
jektgruppe der Nordwestschweizer 
Mennonitengemeinde durchgeführt, 
sind rund fünfhundert Pakete mit 
Material für Hygiene und alltägli- 
chen Bedarf, sowie über einhundert 
Schulmaterial-Taschen zusammen- 
gekommen. Mit dem restlichen Be- 
trag wurden die von Mennonitenge- 
meinden gelieferten Pakete mit 170 
zusätzlichen auf fünfhundert Pakete 
ergänzt. Das Hilfsmaterial wurde 
Mitte Dezember mit einem Lastwa- 
gen nach Belgrad gefahren. 

(nach Perspektive) 

AAA 

Taufbecken - Zwei Schweizer Men- 
nonitengemeinden haben in letzter 
Zeit Menschen in der freien Natur 
getauft. Die Gemeinde von Basse- 
court vollzog im September eine 
Taufe am Ufer der Sorne. Die Ge- 
meinde Les Bulles hat jetzt bei der 
Neueinrichtung des Erdgeschosses 
in der hundertjährigen Kapelle von 
Les Bulles ein altes Taufbecken wie- 
der geleert und zurechtgemacht. In 
diesem alten Taufbekken waren 
einst mehrere Taufen durch Unter- 
tauchen durchgeführt worden. Nach- 
dem aber um die Jahrhundertwende 
Diskussionen um die richtige Form 
der Taufe ausgebrochen waren, 
wählte man in Les Bulles die Form 
der Begießungstaufe. Das jetzt wie- 
der instandgesetzte Taufbecken er- 


laubt es der Mennonitengemeinde 
ihre Tauffeiern in einem persönli- 
chen und vertrauten Rahmen abhal- 
ten zu können. Fünf Jugendliche lie- 
ßen sich bereits darin taufen. 
(nach Perspektive) 
AAA 
Heimatmission — Die M.B. Konfe- 
renz in British Columbia hat James 
Nikkel zum neuen provinziellen Di- 
rektor der Gemeindeerweiterung 
(BOCE) ernannt. Er übernimmt die 
Stellung von Jake Balzer, der acht 
Jahre dieser Mission für Gemeinde- 
gründungen vorstand. In dieser Zeit 
entstanden in BC dreißig neue Ge- 
meinden. James Nikkel war vier 
Jahre Präsident des Bethany Bible 
Institute in Hepburn (Saskatche- 
wan), neun Jahre Exekutiv-Direktor 
der landweiten M.B. Heimatmission 
“Evangelism-Canada”, und zwölf 
Jahre Direktor der Manitoba M.B. 
Heimatmission. (Mennonite Reporter) 
AAA 
Neubesinnung - Deutsche Menno- 
niten haben sich entschuldigt, daß 
sie sich nicht schon immer gegen die 
Gewalttaten der Nazis, während 
Adolf Hitlers Regierung 1933 bis 
1945, ausgesprochen haben. In Mai 
wurde in aller Welt das 50. Jubi- 
läum zum Ende des Zweiten Welt- 
krieges gefeiert. Die europäischen 
Mennoniten bekannten: “Es tut uns 
leid, daß wir die Auswirkungen der 
Nazizeit bis jetzt verschwiegen ha- 
ben, aus Angst vor Unruhe, und weil 
viele deutsche Mennoniten selbst 
schwer im Krieg gelitten haben”. 
Weiter heißt es in etwa: “Einige 
glaubten, daß sie sich nicht zu ent- 
schuldigen brauchten, da sie nicht 
direkt mit den kriminellen Aktivitä- 
ten verbunden waren. Jetzt sehen 
wir ein, daß wir als Christen und 
Mitglieder der mennonitischen Ge- 
sellschaft unseren Scham und unser 
Entsetzen früher hätten bekannt 
machen sollen. Holländische Menno- 
niten, die unter deutscher Besat- 
zung litten, konnten nicht einmal 
mit dem Mitleid oder der Mithilfe 
der deutschen Mennoniten rechnen, 
da diese den Verführungen des Na- 
tionalsozialismuses zum Opfer gefal- 
len waren und ihr Friedenszeugnis 
aufgaben.” (Mennonite Weekly Review) 
AAA 
Musikfestival - Ende September 
1995 fand das traditionelle Musikfe- 
stival in der Mennonitengemeinde in 


Filadelfia (Fernheim, Paraguay) 
statt. Vier Gemeindechöre, ein Män- 
nerchor und der Schulchor traten mit 
je zwei Liedern auf. Ein Bläserchor, 
sowie mehrere Sing- und Instru- 
mentgruppen verschönerten eben- 
falls das Programm. Der Massenchor 
von zirca 180 Sängern rundete das 
Programm ab. (aus Mennoblatt) 
AAA 

Rußland - Die kanadische Regie- 
rung hat der Enwicklungshilfe 
MEDA (Mennonite Economic Deve- 
lopment Associates) zur Erweite- 
rung ihres Programms in Rußland 
einen Zuschuß von $3.8 Millionen 
zugesagt. Dieser Zuschuß wird zur 
Entwicklung eines Geschäftszen- 
trums und Kreditprogramms in Ze- 
lenograd, in der Nähe von Moskau, 
dienen. MEDA arbeitet seit 1990 mit 
den aufkommenden Geschäften dort. 
Das Zentrum wird bis zu dreißig Ge- 
schäften kleinere Räume vermieten. 
Ein weiterer Teil des Zuschußes 
wird für das MEDA Kreditpro- 
gramm gebraucht, wo mit verschie- 
denen Arten des Kredits, Kreditan- 
stalten und zusammenarbeitenden 
Banken gearbeitet wird. Das Geld 
wird ebenfalls zur Unterstützung ei- 
nes Management Ausbildungspro- 
grammes, zusammen mit MEDAs 
Partneragentur ACB (Association of 
Christians in Business), dienen. 

(aus Mennonite Reporter) 

AAA 

Universität - Am 16. September 
haben verschiedene mennonitische 
Gruppen in Paraguay offiziell die 
“Universidad Evangelica del Para- 
guay” (UEP) gegründet. Die UEP ist 
ein gemeinsames Unternehmen der 
Konferenz der Baptistengemeinden 
Paraguays, des Baptistenkranken- 
hauses in Asunciön, der Konferenz 
der deutschsprechenden M.B. Ge- 
meinden und der Vereinigung der 
Mennonitengemeinden Paraguays. 
Jeweils zwei Vertreter der beteilig- 
ten Trägergruppen bilden den Vor- 
stand der Universität. Geplant ist 
eine dezentrale Bildungseinrichtung, 
so daß andere Institutionen auch Ab- 
teilungen der Universität sein kön- 
nen, ohne auf einem gemeinsamen 
Gelände anwesend zu sein. Die erste 
Fakultät der Uni ist die frühere 
Krankenschwesternschule. Man 
hofft später auch Pädagogik, Spra- 
chen, Musik und Theologie anbieten 
zu können. (aus Mennoblatt) 
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Acamp Annes 


PLACE TO GROW 


Deutsche 
Familien- 
Freizeit 


mit Abe und 


Irene Neufeld 
vom 19 bis zum 21. April 1996. 


Anmeldung und Information: 
Camp Arnes 

1151 Henderson Highway 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2G 115 

Telefon: (204) 338-4647 





AFEHZY ROTES 
Reisebusfahrten 


Machen Sie mit! 
(die Reisen beginnen in Manitoba) 











ISRAEL - das Land der Bibel 
24. März - elf Tage 
$2995 pro Person; Doppelzimmer 
(begleitet von Mr. Fehr 
und Prediger Harms) 

















MEXIKOs Kupfer Schlucht 
4. März - 21 Tage 
$2495 pro Person; Doppelzimmer 





NEW ORLEANS 

- Land der “Cajuns” 

28. März - 14 Tage 

$1395 pro Person; Doppelzimmer 


BRANSON MISSOURI 

zum günstigen Preis 

9. April - acht Tage - 

$750 pro Person; Doppelzimmer 


Rufen Sie Fehr-Way Tours an und 
verlangen Sie eine Farbbroschüre 
- Broschüre für Sommer/Herbst 
1996 sind ab Februar erhältlich - 
oder Fragen Sie in Ihrem Reisebüro 
an. Telefon: (204) 989-7011 
oder gebührenfrei in Canada 
1-800-263-3691 
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Gremeinden im Übersee 


Boqueiräo M.B. Gemeinde 
-in Brasilien — 


ie Tage hier im Süden werden 

länger, die Temperatur steigt. 
Wir nähern uns dem Sommer. Alles 
wächst und blüht, sogar das Un- 
kraut, wenn man nicht fertig 
kommt, es auszurotten. So geht es 
auch im Gemeindeleben. Es wird 
auf Hochtouren gearbeitet. Der 
Herr segnet, aber hier und da nistet 
sich auch allerlei “Unkraut” ein. 
Gebe der Herr uns die Gabe der 
Geisterunterscheidung, das “Un- 
kraut” zu erkennen und rechtzeitig 
zu beseitigen. 

Vom 22. bis 24. September hat- 
ten wir im Rahmen der deutschen 
M.B. Gemeinden von Brasilien eine 
gute Glaubenskonferenz, die in un- 
serer Kirche in Boqueiräo stattfand. 
Es waren einige Vertreter von allen 
deutschsprechenden M.B. Gemein- 
den erschienen. Aus den Gemein- 
den in Curitiba waren es recht vie- 
le. Wir hatten einige Missionsbe- 
richte und zwei Missionsbotschaf- 
ten von Evangelist Mario Hort aus 
der Gottesgemeinde. Am Sonntag- 
morgen fand ein Gesangprogramm 
statt, in dem die Chöre der Lokalge- 
meinden wie auch ein Massenchor 
auftraten und uns herrliche Lieder 
sangen. Es waren wirklich gesege- 
nete Tage. 

Anfangs Oktober tagte in Curiti- 
ba ein internationaler Kongreß, zu 
dem ein Vertreter von der Vereinig- 
ten Nationen (UNO) wie auch viele 
Delegierte und Gäste aus vielen 
Ländern teilnahmen. Es handelte 
sich dabei um den “Welttag für Ha- 
bitat II”. Zur Eröffnung dieser Feier 
hatte unser Bürgermeister, Rafael 
Greca de Macedo, den Chor der 
M.B. Gemeinde von Boqueiräo ein- 
geladen. Der Chor sang die Natio- 
nalhymne und ein geistliches Lied, 
wofür der Bürgermeister sich be- 
dankte und sich zur gleichen Zeit 
öffentlich über den Beitrag der 
Mennoniten am Aufbau von Curiti- 
ba anerkennend aussprach. 

Am 25. November hatte unsere 
Gemeinde die Senioren der Gemein- 
de und Nachbargemeinden wie 
auch die älteren Glaubensgeschwi- 


ster des E.C. (Gemeinde für Ent- 
schiedenes Christentum) für ein 
Nachmittagsprogramm eingeladen. 
Rund zweihundert Personen waren 
der Einladung gefolgt. Der Senio- 
renchor beteiligte sich mit einer 
Reihe schöner Lieder. Prediger Ab- 
ram Dück brachte eine Dankpre- 
digt und erinnerte an die Rettung 
aus Rußland 1929 und später. Er 
erwähnte dabei auch einige Erleb- 
nisse von seiner Reise nach Ruß- 
land im Juli und August 1995. Pas- 
tor Martin Kahl (E.C.) hielt die 
Adventsbotschaft. Nach einigen 
Zeugnissen begaben wir uns in den 
Speisesaal, wo liebe Hände uns ein 
gutes Mahl mit Kaffee, Tee und lek- 
keren Backwaren vorbereitet hat- 
ten. Es war ein schöner Gemein- 
schaftsnachmittag! 

In den kommenden Wochen fin- 
den eine Reihe von Schulabschlüs- 
sen und Graduationen statt. Chöre, 
Sonntagsschulen und andere Grup- 
pen arbeiten fieberhaft an Advents- 
und Weihnachtsprogrammen. Es ist 
schön. Doch möchten wir bei der 
Hektik unserer Zeit nicht das Wich- 
tigste, Jesus Christus, die Weih- 
nachtsgabe, vergessen und auf den 
wiederkommenden Herrn warten.® 

(Jacob Dück, Curitiba) 
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Tina Boschman f 
(Coaldale, Alberta) 


Tina Boschman wurde am 27. 
März 1905 in Süd-Rußland als 
jüngstes Kind von Johann und Aga- 
netha Sawatzky geboren. In Ruß- 
land besuchte sie die Grund- und 
Oberschule. 

Im Juli 1924 kam sie mit ihren 
Eltern nach Aberdeen (Sask- 
atchewan). Hier nahm sie Jesus als 
ihren Heiland an, ließ sich auf 
ihren Glauben taufen und wurde in 
die M.B. Gemeinde aufgenommen. 

Nach dem Tod ihrer Eltern zog 
sie nach Coaldale (Alberta). Im Juli 
1944 heiratete sie den Witwer 
David Boschman und wurde Mutter 
seiner sechs Kinder. Sie nahm diese 
große Verantwortung als Aufgabe 
vom Herrn an. Der Herr schenkte 
ihnen noch drei Kinder. 

Ihr stilles und liebevolles Wesen, 
ihre Bereitschaft zum Dienen und 
zum Geben waren vielen zum Se- 
gen. Sie stützte sich auf den Vers 
aus Jesaja 54,10. Dieser Vers war 
ihr auch ein Trost, als ihr Mann im 
Januar 1981 heimging. 

Nach einem Schlaganfall im Mai 
1987, und nach längerer Zeit im 
Krankenhaus, zog sie ins Alten- 
wohnheim Sunny South Lodge. Sie- 
ben Jahre hatte sie dort schöne Ge- 
meinschaft mit anderen Glaubens- 
geschwistern. 1994 erlitt sie einige 
Anfälle und mußte die letzte Zeit 


ihres Lebens im Pflegeheim ver- 
bringen. 

Sie war immer zufrieden und 
dankbar für jeden Dienst. Wenn sie 
zuletzt auch vergeßlich wurde, das 
Beten vergaß sie nie. Sie betete für 
ihre Familie, die Enkelkinder, den 
Pastor und die Gemeinde. Bei ihren 
Besuchen hat die Familie oft mit 
ihr gesungen, da es mit der Unter- 
haltung schon schwerer wurde. Sie 
hat die Verse der alten, bekannten 
Lieder nie vergessen. 

Sie starb am 8. November 1995 
im Alter von neunzig Jahren. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Da- 
vid und Lena, Margaret Opinko, Pe- 
ter und Betty, Anne und Corey 
Pauls, Mary und Allan Megli, Helen 
und Lyn Bannaby, Frieda und John 
Dueck, John und Frieda, und Henry 
und Grace; 26 Enkel; zwanzig Ur- 
enkel; sowie viele Nichten und Nef- 
fen.® (Elvira Dueck, Korr.) 





Er 


Henry Fast 7 
(Chilliwack, BC) 


Henry Fast wurde am 27. Mai 
1927 in Mennon (Saskatchewan) 
geboren. Seine Eltern waren Henry 
und Elizabeth Fast. In Mennon be- 
endigte er seine Schulausbildung; 
er kam dort zum Glauben. 1945 zog 
er mit seinen Eltern nach BC. Noch 
im selben Jahr wurde er getauft 
und Mitglied der East Chilliwack 
M.B. Gemeinde. Als später die 
Broadway Gemeinde entstand, wur- 
de er dort Gründungsmnitglied. 

In der Broadway Gemeinde gab 
es für ihn viele Gelegenheiten zur 
Mitarbeit. Er sang im Chor und 
lernte dabei Lydia Suderman ken- 
nen. Im April 1950 heirateten sie. 
1955 wurde ihre Tochter Arlene ge- 
boren, und zwei Jahre später ihr 
Sohn Allen. Er diente viele Jahre 


als Platzanweiser und in vielen an- 
deren Bereichen. 

Er arbeitete einige Zeit bei Pat’s 
Service Station, bevor er das Ge- 
schäft kaufte und bis zu seinem Ru- 
hestand führte. In seinem Ruhe- 
stand nahm er sich Zeit für seine 
Hobbies: Golf, Angeln und Garten- 
arbeit, solange es die Gesundheit 
erlaubte. 

Am 14. November 1995, im Alter 
von 68 Jahren, rief der Herr ihn zu 
sich. 

Er hinterläßt: seine Frau Lydia; 
Tochter Arlene und John Letros mit 
drei Kindern; Sohn Allen; drei Brü- 
der: Cork und Ina, Ruben und Ka- 
ren, und Vic und Margaret-Anne; 
drei Schwestern: Helen und Jake 
Kroeker, Kay und Walter Friesen, 
und Ruth und Carl Warkentin; zwei 
Schwägerinnen: Doris, und Laura; 
sowie viele Nichten, Neffen und 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
November 1995 in der Broadway 
M.B. Kirche statt. Pastor Robert 
Friesen und Pastor Henry Warken- 
tin dienten.® (nach C. Smith) 





Elisabet Friesen f 
(Abbotsford, BC) 


Elisabet Friesen wurde ihren 
Eltern, Jacob und Anna Friesen, im 
Dorf Großweide, am Molotschna 
Fluß in Rußland, am 20. September 
1905 geboren. Sie hatte das Vor- 
recht einer christlichen Erziehung 
und hatte drei Jahre einen christli- 
chen Lehrer. Während der Revolu- 
tion, bei einer Evangelisation mit 
Jacob Dueck, bekehrte sie sich. 

1921 starb ihr Vater, und die Zei- 
ten wurden schwieriger für sie. 
1930 starb ihre Mutter, die schon 
längere Zeit nicht mehr gesund 
gewesen war. Sie mußte mit ihren 
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Geschwistern die Farm verlassen 
und zog in die Stadt Berdjansk. Von 
dort zog sie 1939 mit ihrem Bruder 
in die Kaukasus-Gegend. Sie heira- 
tete Nick Bodrow, und ihnen wurde 
ein Sohn, Alfred, geboren. Durch 
die Verfolgung der Gläubigen, und 
wegen ihrer deutschen Herkunft, 
wurde sie für mehr als sechs Jahre 
nach Sibirien verbannt. 

Nach ihrer Rückkehr aus dem 
Arbeitslager kam sie nach Kutais 
im Kaukasus. Da sie keine Familie 
mehr hatte, nahm sie Kontakt mit 
ihrem Bruder Philip in Canada auf. 
1972 erhielt sie die Erlaubnis, nach 
Canada auszuwandern. Nachdem 
sie sich in Chilliwack niedergelas- 
sen hatte, wurde sie Mitglied der 
Broadway M.B. Gemeinde. Es ge- 
lang ihr auch, wieder Kontakt mit 
ihrem Sohn in Moskau aufzuneh- 
men, und er kam sie 1991 und 1994 
besuchen. Es war ihr eine große 
Freude, als er sich in ihrer Gemein- 
de auf seinen Glauben taufen ließ, 
bevor er nach Moskau zurückkehr- 
te. 

Nach diesem freudigen Ereignis 
verschlechterte sich ihre Gesund- 
heit zunehmend. Im Oktober zog sie 
ins Tabor Home, wo sie am 15. No- 
vember 1995 starb. 

Sie hinterläßt: Sohn Alfred und 
Tatjana mit Kindern Paul, Julia 
und Victor in Moskau; Schwägerin 
Marianne Friesen; Neffen: Arthur, 
Horst, und Rudy mit ihren Fami- 
lien; Nichten: Wally Pecklenburg, 
und Monika Karr, beide mit Fami- 
lien. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
November 1995 in der Broadway 
M.B. Kirche statt. Pastor Henry 
Warkentin diente.® (nach C. Smith) 


Martha Hiebert Janzen f 
(Mountain Lake, Minnesota, USA) 


Martha Hiebert wurde am 31. 
Oktober 1904 in Mountain Lake ge- 
boren und graduierte 1925 von der 
örtlichen Oberschule. Sie hatte sich 
kurz vor ihrer Graduation bekehrt. 

In den darauffolgenden Jahren 
widmete sie ihre Zeit dem Bibelstu- 
dium und der Krankenschwestern- 
ausbildung in Minneapolis. 1928 
wurde sie von der Mountain Lake 
M.B. Gemeinde zum heutigen Zaire 
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ausgesandt. Sie erreichte 1929 die 
Kafumba Missionsstation und half 
den Pioniermissionaren Aaron und 
Ernestine Janzen, die schon seit 
1912 in der Gegend evangelisiert 
hatten. 

Martha hatte verschiedene Auf- 
gaben im vielfältigen Missions- 
dienst, half aber besonders gerne 
als Krankenschwester. Mit Hilfe 
von Kathryn Willems, Ernestine 
Janzen und einigen afrikanischen 
Helfern übersetzte sie die Bibel in 
die Kituba Sprache. 

Sechs Jahre nach dem Tod von 
Ernestine Janzen im Jahre 1937 
heiratete Martha Aaron Janzen. 
Das Ehepaar und ihre Mitarbeite- 
rin Anna Goertzen, die 1994 starb, 
waren hoch erfreut, als im selben 
Jahr, 1943, der afrikanische Mis- 
sionsdienst von der nordamerikani- 
schen Generalkonferenz der Men- 
noniten Brüder als Missionswerk 
angenommen wurde. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg er- 
hielt das Trio eine neue Generation 
von Mitarbeitern. Bis er 1950 in 
den Ruhestand trat, dienten Mar- 
tha und Aaron in der Mission in 
Zaire. Er selbst starb 1957 in 
Mountain Lake. 

Seine jüngere Witwe nahm nach 
seinem Tod einen zweiten Missions- 
termin im damaligen belgischen 
Kongo an. In Kajiji sah sie, wie die 
Gemeinden, Schulen, Krankenhäu- 
ser und medizinischen Ausbil- 
dungsstätten zu einem kräftigen, 
christlichen Zeugnis in der Umge- 
bung wurden. Nach einem 40jähri- 
gen Missionsdienst trat sie 1971 in 
den Ruhestand. 

1986 kam sie mit verschlechtern- 
der Gesundheit ins Altenheim, wo 
sie zwölf Tage vor ihrem Tod ihren 
91. Geburtstag feierte. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
November 1995 unter der Leitung 
von Pastor Dan Drown und Predi- 
ger Kenneth Unruh in der Moun- 
tain Lake M.B. Kirche statt. Ihre 
Kollegen erinnerten sich dabei an 
ihren wohlverdienten zairischen 
Namen “Mama Mlemo” (Gütige 
Mutter). MBM/S Generaldirektor 
Harold Ens schrieb: “Martha Jan- 
zen war eine der wertvollen Die- 
nerinnen Gottes, die mithalf, die 
Grundlage der größten M.B. Konfe- 
renz der Welt zu legen.” 

Eine Schwägerin, sowie einige 


Neffen und Nichten überleben Mar- 
tha Janzen. Ihre fünf Schwestern 
und zwei Brüder sind ihr im Tode 
vorangegangen.® (nach Gary Hardaway) 
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Katherina Peters f 
(Clearbrook, BC) 





Katherina Peters wurde am 2. 
Januar 1905 in Novo Podolsk (Ruß- 
land) geboren. Sie wurde als 14jäh- 
rige getauft und kam 1948 mit ihrer 
Schwester nach Canada - erst nach 
Montreal (Quebec), später zu Ver- 
wandten in Vancouver (BC). 

Da sie in Rußland Lehrerin gewe- 
sen war, versuchte sie sich durch 
Abendschule und Universität wei- 
terzubilden, während sie im Kran- 
kenhaus arbeitete. Sie wurde Mit- 
glied der 43. Street M.B. Gemeinde 
in Vancouver. In den fünfziger Jah- 
ren unterrichtete sie Volksschule 
auf der Denman Insel und später in 
Glacier View in Courtney auf Van- 
couver Island, und 1967 in der Ten 
Brock Schule in Clearbrook (BC). 
Katherina unterrichtete mit Lust 
und Liebe und wurde von vielen der 
Kinder geschätzt. Da sie unverhei- 
ratet war, waren ihre Schüler wie 
ihre Familie. Einige blieben bis zu 
ihrem Ende mit ihr in Verbindung. 

Ihr starker Gottesglaube und 
Liebe zu Gott drückten sich in Lie- 
be, Geduld und Verständnis ihren 
Schülern und Verwandten gegenü- 
ber aus. Sie nahm gerne am Leben 
ihrer Nichten und Neffen und deren 
Kinder teil und erzählte ihnen von 
ihren Lebenserfahrungen. 

Ihre späteren Jahre verlebte sie 
im Tabor Altenheim in Abbotsford. 
Von früher Jugend an liebte sie den 
Heiland, und die Liebe für sein 
Wort wankte nie. Nachdem sie ei- 
nen Schlaganfall erlitten hatte, war 
es für sie ein großer Trost und auch 





eine Freude, das Lesen und Schrei- 
ben wieder erlernen zu können. 
Gerne schrieb sie Bibelabschnitte in 
Englisch, Russisch oder Deutsch ab 
— zur Erholung, aber auch zur Ge- 
nesung. Sie bewies, daß man auch 
im Alter lernen kann. Viel betete 
sie für ihre Verwandten. 

Die Begräbnisfeier fand am 1. No- 
vember 1995 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Ihr Neffe, Wally Ewert, 
las das Lebensverzeichnis. Pastor 
Jacob Pauls las einige Verse aus 
Psalm 73. Kaplan Dueck brachte 
eine Anerkennung für Katherina, 
und Prediger John E. Klassen diente 
mit der Botschaft. Pastor George 
und Mary Baier sangen zwei Duetts. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Anne Dick ? 


(St. Catharines, Ontario) 


Anne Julia Dick wurde ihren El- 
tern, Johann und Katharina Paet- 
kau, am 17. Oktober 1915 in Ruß- 
land geboren. 

1923 wanderte die Familie nach 
Hepburn (Saskatchewan) aus. Hier 
lernte sie Jacob Dick kennen, und 
am 17. März 1935 feierten sie Hoch- 
zeit. Im August 1936 zogen sie nach 
Vineland (Ontario). Im selben Jahr 
bekehrten sich beide. Annes Lieb- 
lingsvers war Römer 5,1. Im Sep- 
tember 1938 wurden beide getauft. 
Zwei Jahre später zogen sie nach 
Virgil, wo sie sich 1945 eine Farm 
kauften. 

Anne half jahrelang, auch als 
Kassiererin, im Maria-Martha 
Frauenverein mit. 1966 zogen sie 
nach St. Catharines und wurden 
Mitglieder der Scott Street M.B. 
Gemeinde. 1990 zogen sie ins Tabor 
Manor. 


Gerne unternahmen sie Reisen 
durch Canada und Europa. Anne 
versuchte auf verschiedene Weise 
ihren Herrn und Meister zu dienen 
wie, zum Beispiel, in der Küche von 
Camp Crossroads oder im MCC Be- 
nefit Shop. Sie half gerne überall 
mit und nahm sich Zeit für Kinder 
und Enkelkinder, die ihre treuen 
Gebete schätzten. 

Im März 1990 hatte sie die Freu- 
de, unter großer Beteiligung, ihren 
60. Hochzeitstag zu feiern. Am 15. 
November 1995 rief der Erlöser 
Anne heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Eltern Johann und Katharina Paet- 
kau; Enkelin Caroline Claire Dick; 
und Enkel Graham Jake Klassen. 

Sie hinterläßt: ihren Ehemann 
Jacob; die Kinder: Victor und Erna, 
Elma und John Klassen, und Irma 
und Alan Dafoe; siebzehn Enkel; 
und elf Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
November 1995 in der Kirche der 
Scott Street M.B. Gemeinde statt. 
Pastor Rudie Willms leitete die 
Trauerandacht. Enkelin Audrey Un- 
ger las den Lebenslauf, und Enkelin 
Cindy zitierte ein passendes Ge- 
dicht. Ein Männerquartett und die 
Versammlung sangen tröstende Lie- 
der. Die Botschaft von Prediger 
Henry Penner gründete sich auf 
1.Samuel 7,9 und 1.Korinther 15,10. 

Die Trauergäste wurden zu ei- 
nem Gemeinschaftsmahl eingela- 
den.® (Lydia Janzen, Korr.) 





Frank H. Klassen f 


(St. Catharines, Ontario) 


Frank H. Klassen wurde am 2. 
Oktober 1906 in Süd-Rußland gebo- 
ren. Zwei Jahre später starb sein 
Vater. Nach einigen Jahren heirate- 
te seine Mutter wieder, aber auch 


dieser Vater wurde während der 
Revolution durch frühem Tod von 
ihm genommen. 

1922 wanderte seine Mutter nach 
Canada aus. Frank wurde schlech- 
ter Augen halber für ein Jahr zu- 
rückgehalten. 

Frank nahm Jesus Christus 
schon in Rußland an. Später ließ er 
sich taufen und in die M.B. Ge- 
meinde aufnehmen. Am längsten 
war er Mitglied der Scott Street 
M.B. Gemeinde. 

Am 28. April heiratete Frank Ka- 
tharina Isaak. Sie wohnten drei- 
zehn Jahre in Gretna (Manitoba), 
wo ihr ältestes Töchterlein Susie 
starb. 

1941 zog die Familie, die sich in- 
zwischen auf zehn Personen vergrö- 
ßert hatte, nach Beamsville (Onta- 
rio). Frank war ein Bauunterneh- 
mer und bildete mit seinen ältesten 
Söhnen ein gutes Team. Nachdem 
die meisten der Kinder geheiratet 
hatten und das große Haus, in dem 
die Familie herangewachsen war, 
leer war, verkauften sie es und zo- 
gen nach St. Catharines. 

1978 zogen sie ins Tabor Manor. 
Katharinas Tod im Jahre 1987 ver- 
ursachte eine große Lücke in 
Franks Leben. Er fand in den vielen 
Dingen, die er für den Nächsten tat, 
eine Beschäftigung. Seine größte 
Freude jedoch bestand darin, daß er 
sah, wie alle seine Kinder im Glau- 
ben und in der Nachfolge Jesu stan- 
den. 

Frank ging am 17. November 
1995 heim. 

Seine zehn Kinder, deren Ehe- 
partner sowie 31 Enkel und 45 Ur- 
enkel trauern um ihn. Es ist ihr 
Verlangen, die treue Nachfolge und 
das Gebetsleben mit Gottes Hilfe 
weiterzutragen. Sie werden die vie- 
len für sie emporgegangenen Gebe- 
te ihres Vaters und Großvaters ver- 
missen. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
November 1995 in der Kirche der 
Scott Street M.B. Gemeinde statt. 
Pastor Vic Loewen war der An- 
dachtsleiter, Enkelin Carmen Klas- 
sen sang ein Solo, und Sohn Henry 
las den Lebenslauf. Die Kinder san- 
gen “Majesty” und “I will Praise 
Him”. Sohn John brachte die Bot- 
schaft. Nach der Beerdigung waren 
alle zu einem Gedächtnismahl ein- 
geladen.® (Lydia Janzen, Korr.) 


FEBRUAR 1996 / 33 


Anna Neufeld + 
(Vancouver, BC) 





Anna Neufeld, Tochter von Peter 
und Liese Warkentin, wurde am 5. 
Oktober 1907 in Münsterberg (Ruß- 
land) geboren. Im Jahre 1910 zog 
die Familie nach Slawgorod (Sibi- 
rien). Hier verlebte sie ihre Jugend- 
zeit. 

Im Jahre 1927 wanderte die Fa- 
milie weiter nach Schumanowka im 
Amurgebiet. Hier trat sie am 27. 
März 1928 mit Gerhard Neufeld in 
die Ehe. Als junges Ehepaar zogen 
sie in eine neue Ansiedlung, wo sie 
durch Versammlungen mit Hein- 
rich Löwen zum Glauben am Herrn 
kamen. Gemeinsam mit ihrem 
Mann ließ Anna sich bald darauf 
taufen und wurde in die Mennoni- 
ten Brüdergemeinde aufgenommen. 

Kurz darauf flüchteten sie über 
den Amurfluß nach China. Nach 
ungefähr dreieinhalb Jahren Auf- 
enthalt in der Stadt Charbin durf- 
ten sie nach Südamerika auswan- 
dern - zuerst nach Brasilien, dann 
1940 nach Paraguay. Nach einem 
einjährigen Aufenthalt in Fernheim 
ging es weiter bis Friesland. Hier 
feierten sie ihre silberne Hochzeit. 

Trotz der vielen Mühsalen in ih- 
rem Leben setzte Anna ihr Vertrau- 
en stets auf den Herrn. Nach ihrer 
Einwanderung in Canada, wurde 
sie nach mehreren Umzügen in 
Vancouver seßhaft, wo sie im Krei- 
se der Kinder, Verwandten und 
Freunde die goldene Hochzeit feier- 
ten. 

Vor acht Jahren kam sie ins Al- 
tenheim. Im Juni 1995 wurde sie 
ins Krankenhaus gebracht. Nach ei- 
nem schweren Krankenlager durfte 
sie am 29. September 1995 zu des 
Herrn Ruhe eingehen. 

Anna Neufeld erreichte ein Alter 
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von fast 88 Jahren. Zurückschau- 
end auf ihr Leben sind die wunder- 
baren Wege des Herrn offensicht- 
lich. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. 
Oktober 1995 in der Culloden M.B. 
Kirche statt. Pastor Hans Wall lei- 
tete die Feier, und Pastor John C. 
Dyck sprach über den 23. Psalm. 

Nach dem Begräbnis waren alle 
zu einem Gemeinschaftsmahl ein- 
geladen. 

Es überleben sie ihre Kinder: Ab- 
ram und Margarethe, Peter und Ra- 
mona, Gerhard und Jutti, Arthur 
und Erika, und Jim und Erika Po- 
das; elf Enkel; neun Urenkel; vier 
Brüder; und zwei Schwestern. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Gerhard; ein Sohn; fünf 
Brüder; drei Schwestern; und ein 
Enkel.® (die trauernden Kinder) 


John Peter Koop 7 
(Chilliwack, BC) 


John Peter Koop wurde am 24. 
September 1910 geboren. Die Koop 
Familie verließ im September 1926 
mit zehn Kindern Rußland. Nach 
einem Winter in England emigrier- 
ten sie nach Rosthern (Saskatche- 
wan). 

John und Bruder Peter arbeite- 
ten in Kenaston und zogen nach ei- 
nigen Jahren nach Coaldale (Alber- 
ta), wo sie in den folgenden Jahren 
bei mehreren Farmern arbeiteten. 

In Coaldale bekehrte John sich, 
ließ sich taufen und wurde in die 
Coaldale M.B. Gemeinde aufgenom- 
men. 

Am 20. August 1940 heiratete er 
Anna Pearl Sukkau. Das junge 
Paar zog auf eine Farm in der Dal- 
meny/Landham Gegend in Saskat- 
chewan, wo ihre drei Töchter: Dolo- 
res, Priscilla, und Janice, geboren 
wurden. 

Später zogen sie auf eine Farm in 
Chilliwack (BC). Als sie 1973 in den 
Ruhestand traten, zogen sie in die 
Stadt Chilliwack. 

Über den Verlauf der Jahre be- 
suchten sie die East Chilliwack M.B. 
Gemeinde, später die Evangelische 
Mennonitenbrüdergemeinde und 
nach einiger Zeit, die naheliegende 
Pentecost Holiness Gemeinde. 

Nach drei Jahren im Ruhestand 


starb Anna im Jahre 1976, und er 
war allein. 

Viel Zeit verbrachte er in seinem 
Haus und Garten, und fand beson- 
ders große Befriedigung und Freude 
an der Gartenarbeit. Gerne fuhr er 
auch nach Harrison Hotsprings. 

Am 20. Juni 1992 heiratete er 
Adina Neufeld von Clearbrook (BC). 
Kurz danach verschlechterte sich 
seine Gesundheit, und 1993 zog er 
ins Tabor Heim. Am 29. Mai 1995 
kam er ins Extended Care Unit im 
Chilliwack Hospital, wo er am 2. 
November 1995 starb. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: Frau Anna; die Eltern; zwei 
Brüder; und Schwiegersohn Lyle 
Oesch. 

Es überleben ihn: Frau Adina; 
drei Töchter: Dolores und Robert 
Fyles in Calgary (Alberta), Priscilla 
und Farrell Wallen in Bentley (Al- 
berta), und Janice Oesch in Chilli- 
wack (BC); sechs Enkel; und fünf 
Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
November 1995 im Woodlawn Fu- 
neral Home statt. Pastor Jacob 
Pauls diente mit dem Wort und 
sang mit seiner Frau Mary ein 
Duett. Schwester Mary las ein Ge- 
dicht, und eine Enkelin machte eine 
Mitteilung und sang zwei Lieder. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl in der Clearbrook 
M.B. Kirche.® (Agnes Matties, Korr.) 





Margaret Nikkel f 


(Winnipeg, Manitoba) 





Margaret Nikkel wurde am 29. 
September 1912 in der Nähe von 
Gretna (Manitoba, Canada) geboren. 
Als 12jährige verlor sie ihre Mutter. 
Dadurch wurde sie besonders offen 
für einen persönlichen Glauben. Sie 
bekehrte sich als Jugendliche und 





ur eines ewiglich besteht, 


selbst, wenn die Welt in rümmern geht; 


es ist das heil ge Getteswert, 


das rägl bis durch die immelspfort 


wurde in der Bergthaler Mennoni- 
tengemeinde getauft. 

1935 heiratete sie Jacob Nikkel 
und begann somit eine Ehe von 43 
Jahren. Bald nach ihrer Hochzeit 
wurden sie in der Winkler M.B. Ge- 
meinde getauft. 

Margaret und Jacob wohnten in 
Winkler und später in der Wingham 
Gegend, wo Jacob Pastor der Wing- 
ham Gemeinde wurde. Margaret ar- 
beitete gerne auf dem Bauernhof 
und schätzte die Schönheiten der 
Natur. Sein Pastorendienst führte 
sie danach zur Newton M.B. Ge- 
meinde, wo ihre zwölf Kinder heran- 
wuchsen. 

Margaret betrachtete ihre Kinder 
als ihr erstrangiges Missionsfeld, 
also las sie ihnen Bibelgeschichten 
vor. Es war ihr eine besondere Freu- 
de, daß sich alle bekehrten. Der 
größte Wunsch ihres Lebens war, ih- 
rem Herrn treu zu bleiben. Sie för- 
derte ihr Glaubensleben durch Ge- 
bet und Standfestigkeit. Lebensver- 
änderungen und Herausforderungen 
konnten ihre christliche Haltung bis 
zuletzt nicht erschüttern. 

Der plötzliche Tod ihres Mannes 
1978 war ein schwerer Schlag für 
sie. Sie fügte sich jedoch dazu und 
lernte, als Witwe zu leben. 1984 zog 
sie nach Winnipeg und wurde Mit- 
glied der North Kildonan M.B. Ge- 
meinde. Gerne nahm sie am Ge- 
meindeleben teil. Oft besuchte sie 
Bekannte im Donwood Manor, betei- 
ligte sich an der Telefonberatung für 
100 Huntley Street und unternahm 
andere Dienste für Einsame und Se- 





nioren. 

Der am 4. Oktober festgestellten 
Leberkrebskrankheit sah sie mit 
Mut und Entschlossenheit entgegen. 
Ihr Sehnen nach einem Treffen mit 
Jesus wurde am 29. Oktober 1995 
erfüllt. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Mary 
und Henry Kopp, James und Elfrie- 
da, Lydia Koop, Ruth und Roger 
Tjart, Peter und Diane, John und 
Marianne, Grace und Niel Willms, 
Esther Nikkel und Herb Heppner, 
Anne und Harv Kroeker, Sam und 
Bonnie, Dora und Doug White, und 
David und Shiela Nikkel; 33 Enkel; 
drei Urenkel; und viele Verwandte. ® 

(James Nikkel) 





Helen Loewen 7 
(Winkler, Manitoba) 


Helen Loewen wurde am 19. Au- 
gust 1907 geboren. Ihre Eltern wa- 
ren Peter und Margareta Niebuhr 
von Kronstal (Ukraine). Helen hat- 
te eine Zwillingsschwester, Anna. 


Die Kinder wurden christlich erzo- 
gen und mit sechszehn Jahren 
nahm Helen den Herrn Jesus als 
ihren persönlichen Heiland an. Im 
folgenden Jahr wurde sie getauft 
und in die M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

Im Mai 1927 heiratete sie Hein- 
rich Loewen. Der Herr schenkte ih- 
nen drei Kinder. Im Frühling 1936 
zogen sie in ihr eigenes Haus, wo 
ihnen ein weiteres Kind geboren 
wurde. Im Oktober mußte sie von 
ihrem Mann Abschied nehmen. Er 
wurde von den Kommunisten auf 
nimmer Wiedersehn genommen. Im 
November starb ihre älteste Toch- 
ter Lena. Später wurde ihr fünfjäh- 
riger Sohn und ihre viermonatige 
Tochter genommen und in ein Kin- 
derheim gebracht. Sie selber mußte 
auf einer Farm arbeiten. 1943 als 
die Deutsche Armee zurück zog, 
floh sie mit vielen anderen zum 
Westen. Sie mußte für die nächsten 
drei Jahre Essen und Unterkunft 
für sich und ihre Kinder finden. Ihr 
Glaube wurde oft auf die Probe ge- 
stellt. 

Im Februar 1948 traf sie sich mit 
ihrer Schwester Elizabeth in Cana- 
da. Sie lebten mit Kornelius und 
Margareta Klassen, und empfanden 
die ihnen entgegen gestreckte Liebe 
und Fürsorge wie ein Balsam. Die 
ersten zwei Jahre arbeitete sie in 
einem Haushalt. 1950 zog sie mit 
ihrer Schwester und Familie nach 
Winkler, dort hat sie einundzwan- 
zig Jahre bei Hooge Drycleaners ge- 
arbeitet. Die Winkler M.B. Gemein- 
de wurde ihre geistliche Heimat. 

Mit 77 Jahren nahm sie an der 
Mennonitischen Weltkonferenz in 
Europa teil, und 1986 reiste sie mit 
ihrer Schwester zur Expo-Ausstel- 
lung in Vancouver (BC). 

Im Juni 1993 hatte sie einen 
Schlaganfall, und zog im September 
ins Donwood Manor in Winnipeg. 
Im Juni 1995 wurde sie ins menno- 
nitische Pflegeheim Bethania über- 
führt. Am 29. November 1995 nahm 
der Herr sie im Alter von 88 Jahren 
heim. 

Sie hinterläßt: Tochter Nettie 
und Gordon Dueck; Sohn Henry 
und Susie; drei Enkel; sieben Uren- 
kel; und Schwester Elizabeth Klas- 


sen.® (Tienne Janzen, Korr.) 
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Gesucht werden 
die Nachkommen von 
*Elizabeth Janzen 
geboren am 20. August 1916. 
Ihre Eltern waren: 
Heinrich Janzen (geb. 30.6.1878; 
gest. 19.11.1920) und 
Elizabeth (Dyck) Janzen 
(geb. 1.3.1885; gest. 21.7.1920). 
*Elizabeth hatte drei Brüder: 
Heinrich Janzen (geb. 24.10.1908) 
Peter Janzen (geb. 30.12.1917) 
und Abram Janzen 
(geb. 21.1.1919). 

Abram wurde von einer Familie 
Epp adoptiert; sein Sohn heißt 
Richard Epp. 

Familie Janzen zog 1914 von Ge- 
orgsthal, Fürstenland (Ukraine) 
nach Krassnopolje bei Omsk 
(Sibirien), wo die drei jüngsten 
Kinder geboren wurden. Die Eltern 
starben 1920 an Typhus; 
die Kinder kamen in 
andere Familien: 
Heinrich zu Abram Berg (Bergen?) 
*Elizabeth zu David Braun (?) 
Peter zu Jacob Dyck, und 
Abram zu Frank Unrau. 1923 
wurden die Kinder zu ihren Onkel 
und Tanten Dyck (Frank, Peter, 
Maria und Margaret) in 
Georgsthal zurückgebracht. (Nur 
*Elizabeth ist vielleicht in 
Nikolaifeld bei Omsk geblieben). 
1926 immigrierten ihre Brüder mit 
ihren Verwandten Dyck nach 
Canada und wohnten in 
Saskatchewan und Ontario. 
*Elizabeth schrieb in den zwanziger 
oder dreißiger Jahren an ihren 
Bruder Heinrich, worin sie 
berichtete in den zwanziger Jahren 
als Schülerin bei einer russischen 
Lehrerin gewohnt zu haben. 
*Elizabeth hatte einen blinden 
Onkel Abram Janzen, der in den 
1920er Jahren in Georgsthal wohn- 
te. Bis wenigstens 1973-74 wohnte 
dessen Sohn Heinrich Janzen in 
Dushanbe 
in Tajikistan. 


Auskunft bitte an: 
Richard Epp 
R.R. #5, 716 Road 6 
Leamington, Ontario 
Canada N8H 3V8® 
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KÜRZLICH HERAUSGEGEBEN!! 


Durch Trübsal 
und Not 


—- Deutsch; von Helene Dueck - 


Das Buch ist die rührende Geschichte 
der Not einer Familie nach der 
Revolution in Rußland. Geschildert 
werden die Geschicke der Mutter und 
ihren starken Glauben, auch während 
der verheerenden Verhältnisse 
nachdem der Vater genommen wurde, 
der Große Trek in den Westen nach 
dem Zweiten Weltkrieg, und wie die 
Autorin selber entkam und später in 
Canada ein neues Leben fand. 


(Preis: $14.95; 
zuzüglich Porto und Versand) 


Zu bestellen bei: 

The Centre for 
Mennonite Brethren Studies 
169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L 2E5» 





NEUERSCHEINUNG!! 


Der Weg in der Wildnis 


von 1947 - 1995 


Deutsch; 
von Jakob Redekopp, Volendam 


Mein Vater, Jakob Redekopp, hat nun 
sein Buch über Erinnerungen zum 
Werdegang in Volendam fertiggestellt 
und möchte, daß recht viele ehemalige 
Volendamer davon erfahren.... 
(Erna Funk, 


Leopoldshöhe, Deutschland) 


(Preis: 20,- Deutsch-Mark 
(oder Gegenwert); zuzüglich Porto) 


Erhältlich bei: 

Erna Funk 

Pansheiderweg 9 

33818 Leopoldshöhe, Germany 

oder 

Ernst Redekopp 

469 E 45th Avenue 

Vancouver, B.C., Canada V5W 1X5® 





Enns, Österreich. Haben Sie schon 
davon gehört. In der Nähe von 
Enns gibt es eine kleine Gruppe 
gläubiger Christen, die sich als 
Hausbibelkreis treffen, mit dem 
Ziel, eine Gemeinde in dieser histo- 
rischen Stadt zu gründen. Wir in- 
teressieren uns für die Geschichte 
des mennonitischen Namens 
“Enns” und fragen uns, ob eine Ver- 
bindung mit diesem Namen und 
Enns, Österreich besteht. Wenn Sie 
hilfreiche Information haben, die 
uns bei dieser Frage helfen könnte, 
würden Sie diese bitte mit uns tei- 
len? Vielleicht haben manche von 
Ihnen namens “Enns” schon etwas 
an Erforschung in diese Richtung 
gemacht. Wir würden uns freuen, 
auch davon zu hören! Unsere Ziele 
sind erstens zu sehen, ob doch eine 
Verbindung zwischen diesen zwei 
Namen beweisbar ist, und zweitens, 
wenn sie besteht, eine Veranstal- 
tung zu organisieren, um Menschen 
mit dem Namen “Enns” für ein Wo- 
chenende nach Enns, Österreich zu 
ziehen. Wenn uns das gelingt, wird 
es eine Möglichkeit sein, daß die 
Leute in Enns uns und andere gläu- 
bige Mennoniten besser kennenler- 
nen. Schicken Sie bitte alle Infor- 
mationen und Fragen an: 

Al Stobbe 

Langenharter Straße 26 

A-4300 St. Valentin 

Austria, Europe 

Tel./Fax: 43-7435-58435 

e-mail: 
101453,3127@compuserve.com® 





XÄTEMFAUSE 


Priseneneis -& Buchns nde\ 








Neuauflagen: 
Hans Legiehn Unser Glaube ist der Sieg 
190 Seiten, Gb, 18.80 DM 
Die Täuferbewegung 

176 Seiten, Tb, 12.80 DM 

Bei uns auch erhältlich: 

Das Neue Testament in Plattdeutsch 

Der Jesus Film (Video) in Plattdeutsch 


Engeland Esch 33 « D 46325 Borken 
Tel. 02862/2251 » Fax 02862/3410 







J.C. Wenger 







Buchbesprechungen 


Keine bleibende Stadt 

von Dr. Harry Loewen, übersetzt ins 
Deutsche von Peter und Kilian Foth 
Hamburg: Kümpers Verlag, 1995 
24,80 Deutsch-Mark 


it seinem Buch “Keine bleiben- 

de Stadt”, das 1993 in englisch- 
er Originalausgabe erschien und 
jetzt in deutscher Übersetzung vor- 
liegt, gibt uns Harry Loewen eine 
vorzügliche, zuverlässige Sammlung 
mennonitischer Geschichten. 

Harry Loewen wurde in einer 
mennonitischen Familie in der 
Ukraine geboren und wanderte 1948 
nach Canada aus. Er war bis zum 
Dezember 1995 Inhaber des Lehr- 
stuhls für “Mennonitische Studien” 
an der Universität Winnipeg. Mit 
dieser Geschichtensammlung zeigt 
Harry Loewen seine eingehende 
Kenntnis der Quellen mennoniti- 
scher Geschichte und entfaltet er- 
staunliche Fähigkeiten in der subti- 
len Kunst, mennonitische Erfahrun- 
gen aus fünf Jahrhunderten auch für 
Menschen des 20. Jahrhunderts ver- 
ständlich zu machen. 

In seinem Buch sammelt er 46 Ge- 
schichten vom 16. bis zum 20. Jahr- 
hundert, die die Erfahrungen von 
Mennoniten in Deutschland, Cana- 
da, den USA, Rußland und Paraguay 
darstellen. Es ist die Geschichte von 
Menschen mit Fehlern, aber auch 
mit Mut und Treue zu ihren Prinzi- 
pien. Wir können die Geschichte ei- 
ner schweizerischen Familie lesen, 
die nach den Vereinigten Staaten 
auswandern muß, um ihrem Glau- 
ben in Frieden leben zu können. 
Oder die Geschichte “Wessen Land?”, 
die sich mit der mennonitischen Ein- 
wanderung nach Canada befaßt. 

Darüber hinaus bietet das Buch 
Geschichten von Glaubenshelden 
und -heldinnen, die den mennoniti- 
schen Prinzipien, besonders dem der 
Wehrlosigkeit, treu geblieben sind. 
Es gibt in dieser Sammlung aber 
auch Geschichten von Mennoniten, 
die diese Prinzipien ablehnten und 
einem anderen Weg gefolgt sind 
(“Ein Freiwilliger gegen Napoleon”), 
und auch von engstirnigen Mennoni- 
ten (“Ein Perückenstreit”). Mennoni- 
ten treten in diesen Geschichten als 


wahre Menschen auf, bei denen Trä- 
nen fließen (“Spione” und “Die Kir- 
che nahm ihr die Kinder”) oder bei 
denen die Verankerung im mennoni- 
tischen Glauben zerrissen wurde (die 
Geschichte “Purer Wahnsinn” über 
die Visionen und die Reisen Claas 
Epps in Rußland). Die Geschichte 
wird nicht “gereinigt” (z.B. die Ge- 
schichte “Erdnüsse für deutsche Kin- 
der” über Mennoniten und die Natio- 
nalsozialisten), sondern “vermensch- 
licht”. Solche unverkrampfte Art, die 
Geschichte der Mennoniten darzu- 
stellen, kann moderne Mennoniten, 
die sich in diesen Geschichten ohne 
Schwierigkeiten wiederfinden, an- 
sprechen.® (nach Dennis L. Slabaugh, 

Hamburg, Deutschland) 


Vom Dnjepr zum Paraguay Fluß 
von Victor Janzen 

165 Seiten für $20.00 portofrei 

zu bestellen von V. Janzen 

Box 1509, Steinbach, Manitoba 
Canada ROA 2AO0 


it seinen Schilderungen “Vom 

Dnjepr zum Paraguay Fluß” 
hat der Verfasser, Vietor Janzen, 
einen wertvollen Beitrag zur menno- 
nitischen Geschichte geliefert. Als 
Junge verließ Victor Rußland, um 
später mit Mutter und Geschwistern 
in Paraguay zu siedeln. Wie fest ver- 
ankert er in seinem mennonitischen 
Dorf, Osterwick, in der Ukraine war, 
und geblieben ist, geht immer wieder 
aus seinen Schilderungen hervor 
und zeugt von seiner tiefen Liebe für 
sein Volk und seine Heimat. 

Die meisten mennonitischen 
Schriftsteller, die die Misere jener 
Jahre beschrieben haben, schrieben 
aus der Perspektive des alternden 
Menschen, der die besten Jahre sei- 
nes Lebens in Not und Kummer zu- 
bringen mußte und nach den schwe- 
ren Zeiten der Verfolgung, des Ent- 
behrens in Europa, der unendlich 
schwierigen Umstellungen und kör- 
perlichen Anstrengungen in Para- 
guay nicht mehr den Schwung eines 
Jüngeren aufbringt. 

Victor Janzen schildert seine Erin- 
nerungen aus der Perspektive seiner 
siebzehn Jahre mit Schwung und 
Enthusiasmus. Die trüben, oft dro- 
henden Situationen, in denen sich 
die rußländischen Flüchtlinge befan- 
den, werden immer wieder durch sei- 


ne bejahende Lebenslust, seinen zu- 
versichtlichen Lebensmut und seiner 
erwartungsfrohen Jugendfrische auf- 
gehellt. Daneben ist der Verfasser 
nicht nur ein genauer, glaubhafter 
Berichterstatter, sondern ein außer- 
ordentlich guter Erzähler, der das 
Interesse der Leser jeden Alters zu 
fesseln vermag. 

Hin und her dringt, trotz allem 
Schweren, ein sanfter Humor aus 
den Schilderungen. So steht, zum 
Beispiel, der junge Victor ruhig, mit- 
ten in dem “Hinjatüs”, während ein 
russischer Flieger das Haus seiner 
Eltern bombardiert; er gesellt sich 
nicht zu den anderen, die in der klei- 
nen, dunklen, inneren Küche, die 
keine Außenwände hat, kauern, um 
Schutz zu suchen - sie ist ohnehin 
schon viel zu voll, denkt er. Mit ju- 
gendlicher Zuversicht erfährt er tat- 
sächlich die göttliche Bewahrung. 

Der Leser wird in das damalige 
Leben miteinbezogen und bekommt 
eine ausführliche, wirklichkeitsnahe 
Schilderung der Lebenszustände in 
den zwanziger und dreißiger Jahren 
und während des Krieges. Man sieht 
das Dorf unter der Kollektivwirt- 
schaft; die Einteilung der Arbeit, die 
Zusammenstellung der Arbeitsbriga- 
den in der Sowjetzeit. Der Verfasser 
schließt diesen ersten Teil mit dem 
rührenden Bericht: “Abschied von 
der Heimat” ab. 

Der zweite Teil behandelt die Zeit 
in Deutschland, das Lagerleben, 
Bombenangriffe in Dresden und an- 
derswo, zuletzt die Vorbereitungen 
für die Auswanderung nach Süd- 
amerika, während der dritte Teil 
sich mit der aufregenden Ozeanfahrt 
befaßt. Der letzte Teil schildert in 
lebhafter Weise das Leben in Para- 
guay. Jedoch werden die Vorkomm- 
nisse, die sich hier vor uns entfalten, 
aus der Sicht eines Jugendlichen ge- 
schildert, so daß der dramatische 
Stil und die aufregenden Spannun- 
gen des Inhalts den Leser fesseln. 

Die gute, reiche Bebilderung trägt 
viel zum Gesamtinhalt bei, ebenso 
wie die Beibehaltung mancher platt- 
deutschen Sprachidiome die Erzäh- 
lung wirklichkeitsnah und gelockert 
erscheinen läßt. Sicherlich wird 
“Vom Dnjepr zum Paraguay Fluß”, 
dank seines Inhalts und seiner Auf- 
machung, die weiteste Verbreitung 
finden.® (eingehändigt; von Elizabeth Peters 

in “Die Mennonitische Post”) 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis zu $10,000 

- $10,000 bis $24,999.99 

- 325,000 bis $49,999.99 

- $50,000 und mehr 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 
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Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

«e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 








Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
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(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 





Bonaventure Travel Inc. Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


1-161 STAFFORD STREET Augen werden untersucht 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 und passende Brillen geliefert 
PHONE: (204) 477-4581 Spreche Plattdeutsch 


RUTH WIEBE 105 - 155 Carlton Street 
TEDDY WIEBE Winnipeg - Telefon: 942-5359 
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50. Jubiläum 
N d Ad für ei 
Geschenke PATSSHAFT DES'FRIEDENS Neuland/Volendam 









Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 
Rufen Sie sofort an, 

z (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 


Radioprogramm in Deutsch 

jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 









Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 








Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Schönster Herr Jesu, Herrscher aller Enden, 
Gottes und Marien Sohn, 

dich will ich lieben, dich will ich ehren, 
du meiner Seele Freud und Kron. 


Schön sind die Felder, schön sind die Wälder 
in der schönen Frühlingszeit; 

Jesus ist schöner, Jesus ist reiner, 

der unser traurig Herz erfreut. 


Schön leucht die Sonne, schön leucht der Monde 
schön sind auch die Sterne all. 

Jesus leucht schöner, Jesus leucht reiner 

als alle Engel im Himmelssaal 


Schön sind die Blumen, schön sind die Menschen 
in der frischen Jugendzeit; 

sie müssen sterben, müssen verderben: 

doch Jesus bleibt in Ewigkeit. 


Alle die Schönheit Himmels und der Erden 
ist verfaßt in dir allein. 

Nichts soll mir werden lieber auf Erden 

als du, der schönste Jesus mein. 





(Text: Münster 1677, Strophe 2 bei Heinrich August Hoffmann von Fallersleben 1842) 


19 Basic ein Segen birgt doch das geistliche Liedgut! So 
gerne ich die zeitgemäßen Chorusse und Lieder singe, 
greife ich doch immer wieder zu den Hymnen, die mir in 
meinem Leben wertvoll geworden sind. Schon in meiner 
frühen Jugend in Deutschland berührten sie die Saiten 
meines Herzens und weckten ein geistliches Verlangen, 
ohne das ich mir dessen bewußt war. 

Da ich nicht in einem gläubigen Elternhaus aufwuchs, 
waren mir Kirchenlieder unbekannt. Im Dritten Reich war 
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Schönster Herr Jesu 


der Religionsunterricht nur in den vier ersten Jahren der 
Volksschule erlaubt und, mehr oder weniger, eine lang- 
weilige Angelegenheit. 

Aber eines Tages betrat ein junger Lehrer unsere Klasse. Er 
gewann sofort unsere Herzen, denn er verstand es, die Liebe 
Gottes lebendig zu verkünden. Und konnte er singen! Eines 
der Lieder, die er uns lehrte, berührte mein Inneres besonders 
und wurde mein Lieblingslied: 

“Schönster Herr Jesu, Herrscher aller Enden, 
Gottes und der Menschen Sohn, 
dich will ich lieben, dich will ich ehren, 
du meiner Seele Freud und Kron.” 
Gott begann damals an meinem Herzen zu arbeiten und, in 
den folgenden Jahren, mich durch Lieder und Menschen zu 
Ihm zu ziehen. 

Als 1939 der Zweite Weltkrieg ausbrach, erlebte ich den 
ersten großen Schmerz meiner Kindheit. Der junge Lehrer 
wurde in den Wehrdienst gerufen. Es war ein bewegter Ab- 
schied. Kindertränen fließen leicht, aber auch er schämte 
sich der Tränen nicht, als er durch die Reihen ging und uns 
die Hände drückte. Und zum letzten Mal sangen wir “Schön- 
ster Herr Jesu ...” 

Es waren nur wenige Wochen später, als die gesamte 
Schule sich auf dem Hof vor dem Schulgebäude versam- 
melte, um zu erfahren, daß der junge Mann nie wieder 
zurückkehren würde. Als Sanitäter hatte er sein Leben einge- 
setzt, um einen Schwerverletzten aus der Kampfzone zu 
holen. Mit seinem Körper hatte er den Verwundeten 
geschützt, als der Beschuß heftiger wurde. Dabei hatte ein 
Granatsplitter ihn tödlich getroffen. 

Erst viele Jahre später kam ich zu der Überzeugung, daß 
dieser junge Mensch ein Christ gewesen war. Ich habe 
seinen Namen vergessen, doch bin ich gewiß, daß ich ihn in 
der Ewigkeit erkennen werde. Dann darf ich ihm danken, 
daß er uns Den zeigte, “der unser traurig Herz erfreut.” 


S® (Rosemarie Schröder 


Die Mennonitische Rundschau wird von der “Board of Communications” der kanadischen Konferenz der Mennonitischen Brüdergemein- 
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Aus aller Welt 


Rußlanddeutsche - Ein großer 
Teil der in Kasachstan und Mittel- 
asien lebenden Deutschen ist in die 
Region Altai und zum benachbarten 
Omsk-Gebiet in Westsibirien umge- 
zogen. In dieser Gegend wohnen be- 
reits dreihundert Tausend Deutsche 
in Ortschaften, die sich seit 1991 
und 1992 als deutsche Zentren be- 
währen und die sogar eine gewisse 
Selbstverwaltung pflegen. Die Regie- 
rung in Deutschland verspricht jetzt 
erneut, das Verbleiben der Deut- 
schen in Rußland durch Wohnungs- 
bau, Häuserkauf, kulturelle und so- 
ziale Einrichtungen und Arbeitsplät- 
ze zu unterstützen. Deutschland 
stellt 1996 für die vier Millionen 
Deutsche in Osteuropa 150 Millio- 
nen Deutsch-Mark für Aufbauhilfe 
bereit. (nach Innenpolitik) 
& 
Landminen - Jede Woche sterben 
weltweit fünfhundert Menschen 
durch die Explosion von Landminen, 
die in Kriegszeiten gepflanzt wur- 
den. Daß dreißig Prozent der Todes- 
fälle oder Verletzten unschuldige 
Kinder sind, ist besonders abscheu- 
lich. Unvernünftigerweise werden 
trotzdem auch heute noch für jede 
Mine, die weggeräumt wird, 25 neue 
gepflanzt. $100 Billionen werden 
vorläufig benötigt, um die über 110 
Millionen schon vorhandenen aber 
noch nicht explodierten Minen in 
mehr als 65 Ländern wegzuschaffen, 
aber die Kosten der durch Minen 
verursachten Unglücksfälle stehen 
noch höher! Nach UNO-Sekretär 
Boutros Boutros-Ghali sollten die 
Produktion von Minen verboten und 
die Vorräte von Minen zerstört wer- 
den. Trotzdem solche Maßnahmen 
zur Zeit politisch und militärisch als 
unmöglich angesehen werden, haben 
sich einige Länder freiwillig dazu 
entschieden, Produktion von Land- 
minen durch Verbot einzustellen. 
Canada hat seit 1987 keine Landmi- 
nen mehr ausgeführt und hat Pro- 
duktion solcher Minen seit 1992 ein- 
gestellt. Landminen werden jedoch 
immer noch in fünfzig Ländern pro- 
duziert und von 35 exportiert. Cana- 
da hat einen Beitrag von $200,000 
zur Räumung der ausgestreuten Mi- 
nen versprochen, die Vereinigten 


Staaten wollen $17 Millionen, die 
Europäische Vereinigung $5.5 Milli- 
onen und Frankreich $500,000 für 
diesen Zweck geben. (nach Ploughshares 
Monitor und Winnipeg Free Press) 

® 
Ausstellung - Seit dem 15. Septem- 
ber 1995 konnten Interessierte in 
Budapest (Ungarn) sich die kanadi- 
sche Kunstausstellung “Art/Design 
2000” ansehen, in der sie ein stärke- 
res Bewußtsein über kanadisches 
Design im Alltag — von Münzen bis 
zu öffentlichen Parks, von Theater- 
kostümen zu Bauten - erhalten soll- 
ten. In einer Ausstellungsbroschüre 
heißt es unter anderem: “Ob einhei- 
misch oder im Ausland geboren, ob 
mit Ausbildung in Canada oder aus- 
wärts, diese 22 Designer vermitteln 
einen Querschnitt der kanadischen 
Gesellschaft. Ihre Arbeit stellt eine 
Vision Canadas dar, durch die wir 
uns auszeichnen und anderen Län- 
dern gegenüber unsere Besonderheit 
ausdrücken können.” Der Präsident 
der Akademie betonte, daß das An- 
sehen Canadas im professionellen 
Bereich in der europäischen Union 
durch die Erweiterung des Profils 
von funktioneller, kanadischer 
Kunst und Design, steigen kann. Die 
Ausstellung wird nach Beendigung 
in Ungarn nach Dresden (Deutsch- 

land) weiterziehen. 
(nach Canadian Scene) 

s 
Ostsee - Ein Vogelpaar aus der Fa- 
milie der Anden-Kondore, der größ- 
ten noch lebenden Flugvögel, brach- 
te im Verlauf weniger Monate im 
Vogelpark Niendorf an der Ostsee in 
Europa drei Junge zur Welt. Das ge- 
schieht höchst selten. Die südameri- 
kanischen Riesenvögel haben eine 
Flügelspannweite von drei Metern 
und ziehen auch in der Freiheit der 
Anden gewöhnlich nur ein Junges 
groß, das von beiden Eltern gefüttert 
wird. (nach Kanada Kurier) 

® 
Recycling - Die Mitgliedsorte des 
Pembina Valley Recycling Netzwer- 
kes (PVRN), Altona, Carman, Mor- 
den, Plum Coulee, St. Claude, Wink- 
ler, Grey, Rhineland, Roland, Stan- 
ley und Thompson, werden finanziel- 
le Hilfe vom Manitoba Product Ste- 
wardship Program (MPSP) erhalten, 
um Materialien, die man wiederver- 
wenden kann, wie Zeitungen, Alumi- 
nium-, Glas-, und Stahlbehälter, 


Plastikflaschen, Magazine, Milch- 
kartons und Papp-Papier, zu sam- 
meln. Winklers Valley Rehab Centre 
und Tire (Autoreifen) Recycling Cor- 
poration verwendet seit einiger Zeit 
Materialien, die sonst als Abfall gel- 
ten, wie Zeitungen, Metallbehälter 
und Autoreifen. Sie stellt daraus 
neue Produkte her und schafft dabei 
neue Arbeitsstellen. (nach MGNR) 
® 
Landweit - Vor mehr als zweihun- 
dert Jahren, als Canada noch vor- 
wiegend Wildnis war, machte sich 
ein schottischer Einwanderer, Ale- 
xander Mackenzie, der für die 
North West Company arbeitete, zu 
Fuß und mit Kanu auf eine trans- 
kontinentale Reise durch sechs Pro- 
vinzen. Es war das erste solcher Un- 
ternehmen eines Europäers in Nord- 
amerika. Vor kurzem erklärte die 
kanadische Erbschaftsbehörde die 
“Alexander Mackenzie Voyageur 
Route”, die 8600 Kilometer lang und 
von Quebec City nach Bella Coola in 
British Columbia läuft, als ein natio- 
nales Vermächtnis. Reisende, die 
dieser Route folgen, werden unter- 
wegs von vielen Sehenswürdigkeiten 
beeindruckt. 
® 
Familienvater - In Anwesenheit 
seiner Frau und ihren drei Kindern 
erhielt Captain James Brown, Mi- 
litärpfarrer auf den Queen Charlotte 
Islands, vor der Küste British Col- 
umbias als fünfter verheirateter Ka- 
tholik in Canada die Priesterweihe. 
Dies wurde durch eine Sonderrege- 
lung des Vatikans möglich, wonach 
Angehörige verwandter Konfessio- 
nen ordiniert werden können, wenn 
sie erst nach ihrer Verehelichung 
zum Katholismus übergetreten sind. 
Brown wartete neun Jahre lang auf 
die Genehmigung des Papstes. 
(nach Kanada Kurier) 
® 
Rembrandt - Zum 1000jährigen 
Bestehen des Staates Mecklenburg 
in Deutschland fand im Staatlichen 
Museum Schwerin eine umfangrei- 
che Ausstellung des holländischen 
Malers Rembrandt (1606-1669) 
statt. Er stellte über dreihundert 
grafische Werke fertig. Von den 
Rembrandt-Radierungen befinden 
sich 168 im Museum in Schwerin. 
(nach Deutschland Nachrichten) 
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